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1 Tageblall 


AaxAſUTY¹ 
Redaetions⸗Sprechſumden von 9—12 Uhr Vormittags. In Moskau: L. Schabert, 2 . und E. Metal & Co. 


; Sufertionsgebähr : dition: Im Auzlande Abernimmt Infertionsaufträge: Haazenstei um 
Jͤhrlich N Sl. Veld 2 Röl., Für die Petſtzelle oder deren Raum 6 Kop., Medartion un Erbe 1 1 13 & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg Im. ober derenn 
monetiih 67 Kop. primmmerando. fl: Mefiamen 15 Am. Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 
1 Preis eines Exemblars 5 werden nig zart grill. In Warſchan: Unger“ an auer Annoncen » Bureanı 


Dar Auswärtige: 
Mierteljähelih 2 MÖL. 40 Kop. prämumeranbo. Ericheint 6 Mal wöchentlich. 


EEE EN EHE, u a EEE En a NETTER nun TEE) 


Telephon 630. Zelephon 630. 


—1HESIE >- 


| ſämmtlicher Waaren werden in meinen Geſchäftsräumen 
Hvon Dienstag, den 29. October bis Freitag, den 8. November incl. 
. nur in den Vormittagsstunden 


„ Du faſt halben, aber abſolut feſten Preiſen geräumt. 


| Ich erlaube mir, das geehrte Publikum darauf aufmerkſam zu machen, daß bei mir nur ein Mal im 
Jahre ein Reſter⸗Ausverkauf ftattfindet, und dadurch der Vorrath in 


e Seiden- ud Wollen-Restern 


g ein ganz enormer iſt, und Jedem die Gelegenheit geboten wird, einen wirklich billigen Einkauf zu machen. 


| JOSEPH HERZENBERG, 


223. Petrikauerſtraße 23. 23. Petrikauerſtraße 23. 
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— Für die Herbit- und Winter⸗Saiſon Na sezon Jesienny i Zimowy | S 
polecam mij Swieio zaopatrzony sklad wv wielki"wybör = 
255 empfehle mein äußerſt reich und neu aſſortirtes Lager von in- und ausländiſchen tut 
e 
| Herrenkleiber⸗Stoffen. ftutejszych i zagranicznych towarow. EE 
ta | Sh. Wutlre, Serm-Gareraben-Gefhäft, Ch. Wutlre, Magazyn Ubioröw Mezkich, = 
Evangeliſche Straße Nro. 5. Ewangelicka Nr. 5. 2 
ne Beltelungen werden anf Birlangen in 24 Stunden aua geführt. Na zudanie zamöwienia moga bye wykonezone w 24 godzinach = 
88. ee 
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(m l Stantemed, Breslau 1881, Gold. Staatemed, London 1862. 5 | Hotel Continental Dee, x: = 
4 Chamottefabriken { — 
bi r mandelsseselischaft ©. HULUIZZ x Moskau, Theaterplatz, ; en. — 
— . A Centrale: SAA RAC preuss. Schlesien. in N 15 1 10 Haus Schurawlew. 3 2 Gänge und Kaffee 75 Kop. au 
att, hl Bands. in Bühnen. glicher Art; Chamotte- und Silien-Steine, "hochbas lache 3 n 5 Mitta geſſen 5 5 
„ N und hochsaure 2 — feuerfeste Thone, als: Kaolin, Schiefer thou; feuerfeste 0 8 von 2 bis 8 Ubr Abends — 
a N Irsteine bis zu 0,8 spec. Gewiebt, 2. B. zur Ausmauerung von Feisswindleitungen, hart Ge » 6 = zu 1 und 2 Hol. — 
7 70 N zweckentsprechend gebrannt; für Hol öfen, * * 8 m 
Faeonsteine, Retorten. 2 een 
e kn wee Besen endes, Hioböfanı alt Winderhieiern, Earl 5 = 
1 In obigen Specisalitäten geübte Maurer werden gestellt. 5 1 2 n © 4 . = 
Kin? liche Lelstungsfäbigkelt 70 Mienen Kliogr. geformter feuer fester Producte. 4 „gie ga anni cg a ee 5 8 2 F L b Bi: Die, Vea = 
Mlndung sorgfäitigst auf eigenen Babngeleisen in Saarau, sowie in Kalbstadt uud Biebrich. € keinem denten hate. € KT. 2 (da et ver Werken m cams wählen 5 
ttreter: Th. Peters, „Schittek & Co., I’romenade 13. ha mit an Ai 8. . . anal VERSEHEN ° 
h orzügliche Küche 7 a | 
— e en > 3 wi 1 bl. 50 bis 18 Bibl. beg Tag. 5 u geöiinet. ug ; 
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Lodzer Tageblatt. 


Den geehrten Garten⸗Inhabern 


empfiehlt ih zur Herbii- Jaiſon 


1eBaumschuls „Jullandm“b.Lodz, 


2 
h Blumenhalle Juljanöw 


0 Telephon Nro. 205. 


ücer, wie auch 
alle ins Fach 
ſchlagende Arbei⸗ 
ten. 


Park Juljanöw 
Telephon Nro. 203. 


Theater 


URTEAU DE FLRUND, 


Heute und folgende Tage 
Auftreten ſämmtlichen neuengagirten 


HE :| 


KRERKEKERKREKHEEHHNIKERERETKUEKRKRHHUHTH lich 
% % Specialitäten. 
% x Anfang 8 ½ Abends. 
: HOTEL MANNTEUFFEL. 3 =" 20m 
% E | Sonutag, den 15. October 
2 Täglich trifft ein friſcher Transport x 1. Auftreten des berühmter Cha⸗ 
3 "x 35 rakter-Romikers, Herrn 
Holländischer Auſtern e Fremsdorf 
% el Regie DR DENN 
wre tv 5 Felix de Valois 4 
% Die Kegelbahn iſt noch für einige Tage in der Woche zu vergeben. & | Du ir 
% J. Petrykowskl. 2 — 7 
AKRKANARHERAERUNENINUHUERMAHNERUNNER ER ; 
PT | —— Fr 
a Ker K. Keel 1 
ein L 
Meſtaurant l 
nach großſtädtiſcher Art mit allen Bequemlichkeiten, wie [przy uliey Konstantynowakie) M 7 ze wizelkiemi 1 
Kabinets, Geſellſchaftszimmern und Familienzimmern 2c. | wygodami jak: gabinety, pokoja familijne i towa- = 


ac, eröffnet habe. Ausſchank von Reich'ſchem ſowie 
anderem in» und ausländiſchen Bier. Buffet und Küche 
ſtehen unter fachmänniſcher Leitung. Reichhaltige 
Auswahl von Weinen verſchiedener Marken. Frühſtück, 
Mittagsttiſch und Abendbrod aus ſtets friſchem Proviant 
zu zivilen Preiſen. Vorzügliche Bedienung. 
Jeden Donnerſtag 1 Topf⸗FJlaki. 
ngsvo 


R. Jerzykowski, Reflanratenr., 
GE a EEE 


rzyskie ect. Piwo zagraniczne, miejscowe i Reichs 

z Warszawy. Bufet i kuchnia stoja pod kierunklem 

dzielnych speeyanstöw. Wielki wybör wina röänego 

gatunku, Sniadanis, Obiady 1 kolacye wyborowe 

przy bardzo przystęepnych cenach. Ustuga szybka. 
W Czwartki i Niedsieli flaki garnuszkowe, 


Z uszanowaniem 


R. Jerzykowski, Restaurator. 


— — 
Niniejszeem mam honor donies6 szanownej pu- 
blisznosei, e ot worzytem 
Restauracye | 


eonservirt. Jede Flasche trägt den Stempel der russischen Zollkammer. 
' Weinbandlangen, Droguen-Handlungen und Apotheken zu haben. 


t der beste Freund des Magens, 


Beauem !! Nen !! 
— i 8 8 
= 0 8 
2 bequemeres und eleganteıes in Bezug auf Verpackung, Geſchmack und Güte, als die von > 12 
. der Fabrik — * 
Saatschy & Mangouby in St. Petersburg 2 2585 
neu ausgegebenen 23 
m PAPIEROSSEN We E 


in eleganten Cigarren⸗ Etuis: 
„Surpris” 25 St. 25 Kop. „Nowinka” 25 St. 20 Kop. 
„Paradne” 25 „ 15 „ „Prijatne“ 25 FR | De 
ſowie in gewöhnlicher Verpackung 
„SZWEDZKIE“ 100 St. 60 Kop., 25 St. 15 Kop., 10 St. 6 Kop. 
5 St. 3 Kop. 


Zu bekommen in allen größeren Tabakgeſchäften 


Fabriks⸗Niederlagen: in Warſchau, Oeſia⸗Straße Nr. 7, 
in Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 17, Haus Lega, 


ist das der am meisten stärkend und auf die Kräfte wohlthuend wirkende, 


Der Wein 
Saint-Raphael 


Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 


von 


* 
Henryk Elzenberg 
Poludniswaſtratze Nr. 28, Haus Reicher 
übernimmt ohne Vorauszahlung 
das Jucefio alleflei Guthaben 
beſorgt auch das Entreiben von Beträgen auf Grund ge⸗ 
richtlicher Executionsbriefe (Wyrok' 3) aller Plätzen Rußlands. 


A. Censar, Zahnarzt, 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jet 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadbafter Zähne 
mit Sold. 


brand Magasin des Meubles 
P. Globus 


Bielahska Nr. 5. 


— — „ —ę—᷑.m c —v—— —— —y— 


Lodz, Petrikaner⸗Straße. 
Magazin von Brillanten, Gold⸗ und Silberwaaren 
ſowie von goldenen und filbernen Herren: und Damen⸗Uhren. Reichhaltige Auswahl 
von Brillanten, Perlen und farbigen Edelſteinen ohne Einfaſſung; Größte Aus⸗ 
wahl von Bracelets, Broſchen und Ohrringen mit Brillanten, Perlen u. |. w. 
Goldene Schmuckſachen, Cigarren, Cigarretten- und Zündholz⸗Etuis. 
1 


e 

: 

x Reelle, fee Breife. uw 
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Das mit dem Junungs⸗Atteſt verſehene, 
neueröffnete 


Herren⸗ Garderoben Magazin 
| 


Warsovie. 


3 92 ur E 
Ander besorgk a 
SRI, 


J. Rogozinski, 


Petrikanerſtraße Nr. 83. barlexte, 25 eee © 
i ur Ausführung aus eigenen und gelieferien Stoffen, fertigt an: Uniformen für s er, Anzüg 
über daun aufen 5 I 4 netliche und reelle Bedienung wird zug eſichert. 


a 


für Geiſtliche, ſowie alle in das Schntiderfach ſchlagenden Arbeiten, 


katoriums vorgeſehen iſt, und der Empfang 94 


In land. 


St. Vetersburg. 


— Zur Ernennung der Mitglieder des Komitéſ 
für Arbeitsſtätten und Häuſer der Arbeitſamkeiſ 
ergreifen die Pyock. Bbromooru> das Wort un 
konſtatiren mit Genugthuung. daß das Komits gleich 
zeitig Vertreter der höchften Regierungsinſtitutione“ 
wie den Hofmeifter Tanejew, den Senator Goremſ⸗ 
kin und den Kammerherrn Baron Budberg, un 
Männer, die ſich auf dem Gebiet der allgemeinen Fü 


ſorge verdient gemacht, wie den ehemaligen Präfiden 1 
| 


ten der Freien Oekonomiſchen Geſellſchaft Baro 
Korff, den Profeſſor Guerrier, das Stadthaupf| 
Ratkow⸗Roſhnow und den Organiſator der Auf’ 
beitsſtätten Baron Buxhöpden, zu feinen Mitgliel 
dern zähle. Eine folche Zuſammenſetzung deff 
unter dem Allerhöchſten Präſidium Ihre 
Majeftät der Kaiſerin ſtehenden Komik 
tés ſei eine günſtige Vorbedeutung für die Thä 
tigkeit des Kuratoriums, denn hierdurch habe + 
nicht nur mit den höchſten Regierungsinſtitutione 
Fühlung, ſondern auch mit den Kreiſen der Ge 
ſellſchaft, welche der Sache der Wohlthätigkei 
nahe ſtänden. Nach dem Weſen der Aufgabe 
des Kuratoriums ſei es ſtets wichtig, daß diſ⸗ 
Verbindung mit beiden genannten Kreiſen ſtarſ⸗ 
und lebendig ſei, beſonders aber jetzt, wo den 
Kuratorium die Organiſationsarbeit bevorſteh 
Gerade dem Komité falle die Aufgabe zu, dal 
Programm der Thätigkeit des Kuratoriums auf 
uarbeiten, und ſeine Zuſammenſetzung ſei dah e 
felbſwerſftändlich von großer Wichtigkeit. 

Die Sitzungen des Komités und gleichzeitif| 
auch die Thätigkeit des unter dem Allerhöchſteſ! 
Protektorat Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Als 
randra Feodorowna ftehenden Kuratoriums w. 
den wahrſcheinlich binnen kürzeſter Zeit eröff eg 
werden. Die Entgegennahme von Spenden fi 
die Organifation jenes beſonderen Zweiges d 
Wohlthätigkeit, welcher in den Statuten des K 


Mitgliedsbeiträge hat in St. Petersburg berel 
begonnen. Es ſteht außer Zweifel, daß eine J 
ſtitution, die fo ſehr di e allgemeine Auf me! 
ſamkeit und Sympathie verdient, wie das eben 
eröffnende Kuratorium, bei ſeinem Streben 
das „traurige Geſchick“ derer zu erleichtern, die 
äußerſte Armuth verfallen find und vergebli 
nach Arbeit und Obdach ſuchen — keinen Mangfı 
leiden werde, weder an den zur Verwirklichung: 
ihrer Aufgabe nothwendigen Mitteln, noch ( 
Leuten, die im Dienſte dieſer Aufgabe zu arbeildi 


bereit ſeien.“ 


— Sc. Kaiſerl. Hoheit der Erlauchte Obe 
kommandirende der Truppen Großfürſt Wladi 
Alexandrowitſch hielt am 11. (23.) October u. 
11 Ubr 30 Min. Vormittags, bei Kraſſnofe Sie 
eine Revue über die zu den Uebungen einberuifl: 
nen Landwehrmänner der Stadt St. Petersbus 
und des Petersburger Kreiſes ab. Ueber 200 
Landwehrmänner hatten unter dem Comman 
des Oberſten des Leibgarde⸗Jägerregiments Polſſſe 
kow auf dem Manöverfelde bei Kraſſnoje Sieh 
in zwei Linien Aufſtellung genommen. Um | 
Uhr traf der Cheſ der Localbehörde Gen. ⸗L. DIE 
wydow ein und hierauf der Commandeur des f. 
Armeecorps General der Infanterie Danilow, } 
Chef der 2. Garde⸗Infanteriediviſion Gen 
Ljubowizkij. Gen.⸗L. Baron Meyendorf, ib 
Stabschef des Gardecorps Gen.⸗M. Glaſow uk! 
die Commandeure der Garde⸗Infanterie⸗Regimieſſe 
ter. Um 10 Uhr 30 Min. traf aus Zarte 
Sſelo der Erlauchte Obercommandirende 9 
Truppen Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch 
Begleitung des Chefs des Stabes der Garde 1. 
der Truppen des St. Petersburger Militärbezict 
Gen.⸗L. Bobrikow und Seines Adjutanten Oberg 
Grafen Ferſen ein. Ein Bataillon des 10 
Zarizynſchen Infanterie » Regiments bildete [ 
Zar koje Sſelo auf beiden Seiten des Weges, | 
Seine Kaiſerliche Hoheit paſſirte, Spalier. Auf th, 
Mandverfelde nahm der Erlauchte Obercom mile 
dirende auf dem rechten Flügel der Landweg N 
männer den Rapport entgegen, begrüßte hien, © 
die verſammelten höheren Meiller, Autoritäten H 
ſchritt ſodann die Front beider Linien ab. ( 9 
Kalſerl. Hoheit wohnte darauf den Gi 
titien, Schießübungen und einem kleinen 0 ( 10 

nal: 


der Landwehrmänner bei und ließ dieſelben 
dem Manöver compagnieweiſe im Ceremo 
marſch defiliren, wobei jede Compagnie des DK _ 
kes des Erlauchten Obercommandirenden gen i. © 
digt wurde. Nachdem der Großfürſt dem Ghee U 
L. Dawydow, den DOfficieren und Unteroffiche e M 
welche die Uebungen der Landwehrmänner IM 
Erfolg geleitet hatten, Seinen Dank ausgeſproch at Ti 
rückten die Landwehrmänner in ihre Barackeß de 
Se. Kaiſerl. Hoheit geruhte ſich nach Kran gi do 
Sſelo zu begeben, wo im Palais des Groß füt M lic 
ein Deſeuner ſervirt war, zu welchem die höht e 
Militär⸗Autoritäten geladen waren. | 
(St. P. Herold, 
— Die „Honoorn“ melden, daß die . 
ſtimmungen für die Beilegung von Differeſ # 
zwiſchen Offizieren“, welche in dieſem Jahre 
öffentlicht wurden, einer Aenderung untetzt ] 
werden ſollen. Durch die publizirten Beftimm 
gen wurde bekanntlich feſtgeſtellt, daß der K If 
mandeur des betreffenden Truppentheils über 
einem Offizier von ſeinen Kameraden oder 
vatperſonen zugefügte Beleidigung, welche 
Verletzung der Ehre des Offizierſtandes invol 
einem aus Offizieren zuſammengeſetzten "Ehre 
richte Mittheilung zu machen hat. Für den 
daß eine Beilegung der Beleidigung mit 
Würde eines Offiziers vereinbar iſt und mil 
bezüglichen Traditionen des Regiments in 


ie 


in ji 


I 


‚Ne 251, 


Sonntag, den 15. 


) October. 


1895. 


odzet Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wellen und Winde 


Novelette von So 8 


„Ein Söhnchen, gnädiger Herr, das Ebenbild der Mutter. Ich 
hegte und pflegte es und lebte nur für das Kind. Nach einem hal⸗ 
ben Jahre nahm mir der liebe Gott auch dieſes.— Da war meine 
Geduld zu Ende. „Sturm gegen Sturm“, dachte ich, „Element 
gegen Element“. Ich ging nach Bremen, nahm Schiffsdienſte an 
und arbeitete wacker. Und Nachts, wenn ich mich ausſtreckte nach 
dem ſchweren Tagewerk, dann ließen mich die Geiſter da unten nicht 
ruhen, dann ſchickten ſie mir wirre, geſpenſterhafte Träume. Als ſie 
aber ſahen, daß ich tapfer gegen das Schickſal kämpfte und mich brav 
durchrang, da hörten ſie auf, mich zu quälen, und wir ſind gute 
Freunde geworden, die Geiſter da und ich.“ 

„Ach, langweile doch den Herrn Baron nicht mit Deinen aber⸗ 
gläubiſchen Geſchichten, James“, ſagt der kleine, fette Stewart auf 
Däniſch⸗Platt und ſtellt ein Glas Portwein vor Eberhard nieder. 

„Ja, wenn mich das junge Volk auch einen abergläubiſchen Ge⸗ 
ſellen ſchilt“, lacht der Alte und that einen langen Zug aus ſeiner 
Seemannspfeife, „ſie haben den alten James doch alle lieb und jagen oft 
untereinander: „Er hat immer ein freundliches Geſicht, der alte 
Knabe; Wuth, ache, Jähzorn — ſo was kennt er nicht.“ Sehen 
S', Herr Baron, meinen Gram hab' ich vergeſſen, bin ſtill und zufrie⸗ 
den geworden — Wellen und Winde heilen!“ 

Eberhard ſitzt noch immer ſchweigend, den Blick auf das Meer 
gerichtet. Er achtet nicht darauf, daß der braune Länderſtteifen, den 
man ſchon vor zwei Stunden mit dem Fernglas wahtnahm, ganz nahe 
gerückt iſt. Man ſteht auf Stühlen, Tiſchen, auf den oberſten Stu: 
ven des Radkaſtens und begrüßt tücherſchwenkend das aus den Flu⸗ 
then emportauchende Eiland. Andere ſehen nach ihrem Gepäck, zah⸗ 
len ihre Zeche, wünſchen dem „Capitain“ ein Godbye oder eilen in 
die Kajüt, um einen vergeſſenen Schläfer zu wecken. 

Da auf der Spitze der Leuchtfeuerſtation flattert im Winde . 
rothweiße Danebrog. — Bornholm! 

Als Eberhard im Begriff iſt, das Ruderboot zu besteigen, das 
die abſteigenden Paſſagiere in den nördlichen Hafen führt, berührt 
er im Vorbeigehen James Arm: „Euer Curs geht nach Kopen⸗ 
hagen?“ — „Jawohl, gnädiger Herr.“ — „Dann glückliche Fahrt 
Alte! Legt Ihr auf dem Heime wirder an?“ 

„Jawohl, gnädiger Herr.“ — „Wenn Eure Worte wahr ſind, 
wenn Wellen und Winde heilen, dann habt Ihr auf der Heimfahrt 
einen frohen Menſchen mehr an Bord.“ 

James nimmt die Pfeife aus dem Munde und blickt ihn mit 
großen Augen an. Dieſen Ausdruck ſtillen Schmerzes hatte er zu⸗ 
vor nicht bemerkt. Feſt umſpannt ſeine markige Hand Eberhards 
ariſtokratiſche Rechte, und während ſich's feucht dem alten Seemann 
85 Auge ſtiehtt, ſagt er treuherzig: „Wollen's wünſchen, gnädiger 

err K 

Ein prächtiger Abend! Große, weiße Schleier, 

Grunde des Meeres aufzuſteigen ſcheinen, breiten 
über Thäler und Wieſen, über Land und Küſte aus. 
matten Strahl der Sonne ruht die Helligdoms⸗Klippe. 

Heiligthumsgarten hat man dieſes Stück Erde genannt, und 
fürwahr wie ein kleines Paradies liegt es da zwiſchen der faſt ſenk⸗ 
recht in's Meer ragenden Steilklippe, an der die Wellen gurgelnd em⸗ 


die aus dem 
ſich umhüllend 
Im letzten 


porklettern, und dem duftdurchhauchten Flachland, über das eine köſt⸗ 


liche Briſe dahinſtreicht. „Paradies“, ſagt Eberhard leiſe, und ſeine 
ſchöne Geſtalt, die behaglich ausgeſtreckt auf dem Moocplateau der 
Klippe ruht, reckt ſich in friſch geſtählter Kraft. — Noch keinen 
Sonnenuntergang hat er verſäumt, ſolange er auf der Inſel weilt. 
Immer auf's Neue bezaubert ihn das farbenprächtige Schauſpiel. 


Cantilli. 

[Schluß.] 
„Mein alter James hat Uurecht“, monologiſirt er laut, denn er 
weiß, daß um dieſe Zeit kein menſchlicher Fuß die Klippe betritt, 
„Ihr Geiſter des Meeres ſeid nicht heimtückiſch, Ihr haltet's nicht 
nur mit den Glücklichen, Ihr habt mich in die Schule genommen 
und ſchnell geheilt.“ 

Und während er das feine, tiefgebräunte Antlitz dem verglim⸗ 
menden Sonnenlicht zuwendet, flammt in ſeinen dunklen Augen die 
alte Lebensfreude. „Das Schickſal hat es ſo gewollt, mein armer 
Fritz. Ich werde Dich lieben und ehren und Dir ein ewiges Ge⸗ 
dächtniß bewahren. — Aber mir ſelber den Tod geben? — Ich ſehe 
Dein treues Auge, — nein, das Opfer verlaugſt Du nicht von Dei⸗ 
nem Eberhard; Du weißt ja, wie ich an der Welt hänge, der lie⸗ 
ben, ſündigen, goldenen Welt! — — 

„Feigheit!“ reflectirt er nach längerer Pauſe. „Iſt es feige, 
ſich an das Leben zu klammern, an das höchſte irdiſche Gut? Wie 
ein Zaubergarten liegt es vor mir, halb verſchle ert noch, halb ſchon 
enthüllt! — — Küſſen — —“ ſtößt er mit ſchneller gehendem 
Athem hervor, „ſich betauſchen an dunklem Wein und blaſſer Frauen⸗ 
ſchönheit — leben — — leben!“ Jeder Nerv an ihm zittert — 
ſeine heiß pulfirende Jugend hat die bleierne Kette, in die ihn der 
dumpfe Gram geſchmiedet, gewaltſam zerſprengt. Angeſichts dieſer 
paradieſiſchen Welt iſt der Drang, es auszukoſten, das göttliche Leben, 
in ihm ſtärker geworden. Er fühlt ſich jo jung, jo titanenſtark — 
er möchte jubeln und die Welt umarmen. Dann aber, ſo ſehr er 
ſich auch dagegen ſträult, kommen Stunden, in denen er ſich mit 
ſtummer Reue quält. Fragen, Fragen, immer neue Fragen drängen 
ſich an ihn heran; ermattet legt er den Kopf in die Hände und 
ſchließt die Augen, um die Thränen zurückzupreſſen. 


Nun iſt der M ond aufgegangen und wandelt die Scenerie in 
ein Märchen. Das blaſſe Licht giebt dem herben Naturbild einen 
müden weichen Schimmer. Ein paar dunkle Fiſcherboote gleiten über 
die Fläche — lichtſcheue Vögel ſchwirren mit unſtätem Flügels ſchlag 
herüber und hinüber. Aus dem nächtlichen Dunkel heben ſich zwei 
leuchtende Punlte, der Leuchthurm von Hammershuus und der Leucht⸗ 
thurm von Chiſtiansö, dieſer kleinen däniſchen Inſel, die wie ein 
vergeſſenes Stück Welt in den Fluthen begraben liegt. 

Vorſichtig taſtet ſich Eberhard den gebirgigen Steg hinab, der 
zu der kleinen Landungsſtelle führt. Hinaus drängt es ihn. Seine 
ſtürmiſche Natur begnügt ſich nicht am Schauen — er will ſie ganz 
und in vollen Zügen genießen, die ſtille, mondbeglänzte Märchen⸗ 
nacht. Mit ſicherer Hand kettet er das Boot los, das dort unten ver⸗ 
ankert liegt. Es gehört dem alten Klaus Holge, und an manchem 
ruhigen Morgen hat es den alten Scher nach Schweden hinüber⸗ 
getra en. 


Eberhard bringt fi mit ein paar kräftigen Schlägen aus der 
Böſchung heraus und zieht dann das Ruder ein. Lang ausgeſtreckt 
— ſo träumt er am liebſten — lehnt er den Kopf gegen das 
Steuer und blickt auf die grüne) murmelnde Fluth, auf die das 
Mondlicht tanzende Schatten wirft. Welch ein 3 Allein in 
einer endloſen, nachtſchwarzeu Welt! Ergiſt kein Schwärmer, aber 
ihm wird ſo ſeltſam um's Herz. Verſchwunden iſt die eben hell 
aufflackernde Lebensfreude, vergeſſen das Großſtadtgetümmel, die 
Ka meradenſchaar, die luſtigen Zechgelage, vergeſſen Kuß und Liebe. 

Er weiß nicht, wie lange er ſo geträumt. Halb ſchlafend, 
halb wachend ſchaut er auf das magiſche Farbenſpiel, das die 
Wellen in ihrem unerſchüpflichen Serpentintanz hervorzaubern.“ Und 
wie er ſich immer mehr hineinlebt in ihr Spiel, immer hin⸗ 


ebender lauſcht, da formt ſich das Summen und Brauſen zu leiſen 
telodien. 

Lockend, prickelnd klingt es wie eine tolle Offenbachiade — jetzt 
wird's ein flotter Marſch mit Pauken und Fanfaren. Betäubt faſt 
von dem Lärm richtet ſich Eberhard auf. Hoch gehen die Wogen, 
die das kleine Fahrzeug tragen; er taſtet nach dem Ruder; da läßt 
die wilde Muſik nach, große, tiefe Accorde erklingen — wie ein 
Chopin 'ſches Nocturne durchzittert es die Lüfte. Immer feierlicher 
werden die Stimmen, immer ernſter, ſchwerer! Er lauſcht wie 
gebannt. 

Sind das alles nur Meeresſtimmen, oder liegt dort unten eine 
Welt begraben? 

Jetzt hört er's deutlich. Lange, klagende Töne. Entſetzt ſpringt 
er auf und ſucht das Ruder. 

Die Bretter unter ihm ſchwanken, Wogen ſauſen, wie von 
ſcharfer Hand gepeitſcht, darüber hin. Plötzlich packt ihn eine 
Sturzwelle kalt im Nacken. Erſchreckt wendet er ſich um, die 
Hände an die Schläfen drückend: „Sind denn die Höllengeiſter 
entfeſſelt“, preßt er durch die Zähne, „wohin bin ich denn gerathen?“ 
— Weit im Weſten wie verglimmende Funken ſchimmern die 
beiden Leuchtfeuer. „Außer Curs“, ſagt er tonlos. Und die See 
geht hoch. 

her, tröſtet er ſich mit fliegendem Athem, „halte den Kopf 
oben, Du zwingſt es noch!“ — Feſt packt er die Ruder an, aber 
ſeine Hände zittern. Unter ihm raſt die See; mächtige, weiße Giſcht⸗ 
ſtreifen durchfurchen die ſchwarze Fläche, und haltlos tanzt das kleine 
Boot, über welches die Wellen in toller Jagd hinwegſetzen. Eberhard 
arbeitet mit Rieſenkräften — kalter Schweiß ſteht ihm auf der 
Stirn. „Immer weiter außer Curs“, geſteht er ſich erblaſſend. Da 
fühlt er's wieder kalt im Nacken. „Wer packt mich da?“ ruft er 
ſo laut, daß es faſt den Lärm übertönt. Ah — eine Grabes⸗ 
hand. — — a 

Schaudernd ſchließt er die Augen. Und nun löſt der tolle 
Marſch ſich wieder in ſtille Trauer⸗Accorde auf. Lange, klagende 
Töne klingen herauf. „Armer Kamerad“, ſagt Eberhand leiſe und 
zieht machtlos die Ruder ein, „da liegſt Du nun auf dem grünen 
Raſen ganz mit Blut bedeckt! Wie bleich Deine Wangen 
ſind — und Du liebteſt mich ſo — meinteſt es ſo ehrlich mit 
mir — — —“ 

„Mörder“, klingt es plötzlich an ſein Ohr, „Mörder!“ ziſcht 
und brauſt es. Er preßt die Hände an die Schläfen: „Verzeih mir, 
armer Freund, Deinen Tod hab' ich ja nicht gewollt. —“ Da kracht 
es hinter ihm — der Maſt, an dem die roth⸗weiße Flagge weht, iſt 
abgebrochen. Auf ſchäumenden Wellen treibt er dahin, 

„Du hatteſt — mein Beſtes — im Sinn“ — lallt Eberhard 
ſchmerzlich erſchauernd unter dem eiſigen Hauch, der ſeine Stirn 
umweht, „Du meinteſt — es ehrlich — mit mir armer 
Freund — — —“ 

„Mörder“, ziſcht und brauſt und kracht es mit Höllenſtimmen 
um ihn her. 

„Armer Kamerad Du — — lift mich — — ich 
— — — vergieb! — — — —“ 

Der „Kronprinz“ liegt noch in Kopenhagen vor Anker. 
heller, thaufriſcher Morgen iſt's. 

„James“, ſagt der Capitain, und klopft dem alten Seemann 
vertraut auf die Schulter, „Ihr kanntet ihn doch auch, den ſchönen 
Baron Wenden, den wir auf der Herfahrt an Bord hatten?“ 

James läßt ſeine mechaniſche Arbeit ruhen und blickt auf. 

„Denkt Euch, Alter, bei einem Sturm an der Bornholmer Küſte 
iſt er verunglückt. Was die Menſchen nicht alles ſchwatzen! Sagen 
ſie, er habe freiwillig den Tod geſucht.“ 

„Capitain“, meint der Alte kopfſchüttelnd und wiſcht ſich mit 
dem Rockärmel eine Thräne aus dem Auge, „wir Menſchen gehen 
Alle wie Räthſel nebeneinander her. Keiner kann dem Anderen in's 
Herz hinein ſchauen. — Menſchen reden viel, Kluges und Dummes! 
Was wahr daran? — — — Fragt die Geiſter dort unten, Capitain, 
die heimtückiſchen, was den armen, jungen Baron hinabgezogen. Wellen 
und Winde — — die wiſſen's!“ 


Kleine Chronik. 


— Ueber den Doppelſelbſtmord des penſionirten Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenants Guftav Dunſt von Adelshelm und ſeiner Gattin 
verlautet von zuverläſſiger Seite folgendes: 

Am ſogenannten Ruſtenſchacher im Prater fielen gegen halb 7 
Uhr früh zwei Schüſſe. Man eilte dahin und fand auf einer Bank 
eine elegant gekleidete Dame blutüberſtrömt ſitzen; auf dem Boden 
lag vor ihr in einer Blutlache ein greiſer Herr, der in der Rechten 
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nannt. 
— Das gebeimnifvolle Verſchwinden eines Lehrers 


lossoaeno lleusypow. 


einen Revolver hielt. Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos, die 
| Beiden waren auf der Stelle todt geblieben. Es waren der 72jäh⸗ 
rige penſionirte Feldmarſchall⸗Lieutenant Dunſt von Adelshelm und 
ſeine Gemahlin Anna, geborene Freiin Abele von Lilienberg, die im 
fünfzigſten Lebensjahre ſtand. Dies wurde durch Briefe feſtgeſtellt, 
die man bei dem Todten fand In dieſen an Freunde gerichteten Schrei- 
ben bezeichnete Dunſt von Adelshelm drückende Schulden als Motiv 
der That. Er wohnte ſeit 1878 in Wien. Am Nachmittage vor der 
That unternahm das Ehepaar einen Spaziergang und kehrte um ½8 
Uhr zurück. Ohne die Oberkleider abzulegen, begaben ſie ſich in das 
Schlafzimmer. Dunſt ſchrieb raſch einen Brief, band eine Anzahl 
Papiere zu einem Packet zuſammen und übergab es dem Dienſtmäd⸗ 
chen Anna Herle mit dem Auftrage, Brief und Packet der auf dem⸗ 
ſelben Gange wohnhaften Feldmarſchall⸗Lieutenantswittwe Rieß von 
Rieſenfeſt zu übergeben. Beim Fortgehen ſagten ſie dem Dienſt⸗ 
mädchen, daß ſie heute außer Hauſe übernachten würden. Gegen 11 
Uhr aber kehrte das Ehepaar wieder zurück, und Dunſt nahm dem 
Dienſtmädchen Brief und Packet wieder ab. Am näch ſten Morgen händigte 
Dunſt die Gegenſtände dem Dienſtmädchen wieder ein und entfernteſich dann 
mit ſeiner Gattin. Eine St nde ſpäter wurde das unglückliche Ehe⸗ 
paar erſchoſſen aufgefunden. Dunſt wurde in der Affaire der Frie⸗ 
drichsdorfer Zeughütten⸗Actien⸗Geſellſchaft, deren Verwaltungsrath er 
war, ſehr oft genannt. Er hatte eine ausgezeichnete militairiſche 
Carribre hinter ſich und wurde im Jahre 1879 bei feinem Scheiden 
aus dem activen Dienſt zum Feldmarſchall⸗Lieutenant ad honore er⸗ 


erregt in Paris, ſpeciell in den Kreiſen, welchen der Vermißte, der 
34 jährige Gemeindeſchullehrer d'Hardivills, angehörte, eine be⸗ 
deutende Aufregung. Dieſes Verſchwinden reicht bereits bis in den 
Monat Januar zurück; man glaubte ihm aber keine Wichtigkeit beilegen 
zu müſſen und nahm an, d'Hardivills ſei in's Ausland gereiſt. In⸗ 
zwiſchen haben aber alle Nachforſchungen ſeiner Familie keine Spur 
von ihm entdecken laſſen. d'Hardiville war bei ſeinen Collegen und 
Schülern ſehr beliebt. Er ſollte ſich am 24. Januar d. J. mit der 
Tochter eines Bäckers verheirathen, die ihm eine bedeutende Mitgift 
zubrachte. Die Heirathsankündigungen waren Eee. die Möbel für 
den jungen Haushalt gekauft, und jeden Abend begab ſich der junge 
Lehrer zu ſeiner Braut. Am 14. Januar richtete er an den Schul⸗ 
inſpector ein Geſuch um Urlaub, und ſeit dem 15. iſt er verſchwunden. 
Die widerſprechendſten Gerüchte liefen damals über ihn um. Die 
Einen behaupteten, er ſei mit einer Geliebten nach London gegangen, 
die Anderen, er hätte eine Studienreiſe nach Algerien unternommen. 
Einen Monat ſpäter ſtellte ſich ein unbekannter Mann bei den An⸗ 
gehörigen des Verſchwundenen ein, der behauptete, er habe d'Hardivillé 
gefunden; dieſe Nachricht erwies ſich aber als nicht zutreffend. Man 
behauptet jetzt, daß der Verſchollene, der ein ſehr ſchöner Mann war, 
das Opfer einer Rache geworden ſei. Er ſoll nämlich im vorigen 
Jahre die Heirath eines ſeiner Freunde zum Scheitern gebracht haben, 
weshalb dieſer in wildem Haſſe gegen ihn entflammte und ihm vor 
mehreren Perſonen Verderben ſchwor. Am Abend ſeines Verſchwindens 
wurde d' Hardiville von dem Portier ſeines Hauſes in einem ſehr 
lebhaften Geſpräch mit drei Individuen geſehen, die ihn zu bedrohen 
ſchienen. Einige Minuten ſpäter entfernte er ſich mit diefen, und 
von dieſem Augenblick an weiß man nicht, was aus ihm geworden 
iſt. Seine Angehörigen und ſeine Collegen find einig darüber, daß 
er in einen Hinterhalt gelockt worden und wahrſcheinlich einem 
Meuchelmorde zum Opfer fiel. Der Staatsanwalt iſt mit den Er⸗ 
hebungen in dieſer höchſt myſteriöſen Sache beſchäftigt. 

— 10 000 Mark Belohnung hatte, wie ſeiner Zeit ge⸗ 
meldet wurde, die Regierung der Vereinigten Staaten auf die Er⸗ 
greifung vin drei verwegenen Poſtdieben geſetzt. Dieſe gefährlichen 
Perſonen ſind in Brüſſel feſtgenommen worden. Es ſind drei 
Amerikaner Namens Killoran, Ruſſel und Allan, in deren Begleitung 
ſich ein Mädchen Namens Anne James befindet. Die Verhafteten 
ſind berüchtigt wegen ihrer Juwelendiebſtähle. Man vermuthet, daß 
ſie zu der interationalen Bande gehören, von deren Thaten man fort⸗ 
während vernahm. Im September dieſes Jahres ſtahl die Bande in 
Oſtende in der Rue de Flandres aus einem Juwelierladen Werth⸗ 
gegenſtände im Betrage von 80 000 Mark, ſie wurde jedoch verhaftet. 
Alsbald ſtellte ſich heraus, daß die Drei mit den großen Poftdiebftählen 
in Amerika im Zuſammenhang ſtehen und daß ſie im Juli d. J. 
aus New⸗York entwichen find, indem ſie die Wärter mit Revolvern 
bedrohten und dann einſchloſſen. Sie raubten mit noch anderen 
Complizen an verſchiedenen Stellen Poſtbeträge von 45 000 Mk., 
von 24 000 Mk. und 28 000 Mk. u. A. m. In jedem Falle galt 
ihre Thäter chaft als erwieſen. 
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M251. 
> Bornehme Menſchen 


ra Heiberg. 


Lange hatte er finnend dageſeſſen vor * 
ßen, hellpolirten Schreibtiſch. Nun erhob er 
mit einem tiefen Seufzer und reckte ſich mit 
Miene eines Menſchen, der einen harten inneren 
mpf zu beſtehen hat. Und dann verharrte er 
Augenblicke unbeweglich, überſchaute das, was 
ſein Eigenthum nannte, und ließ, weil die 
nerungen gekommen waren an ganz andere, 
liche, vergangene Zeiten einen ſchwermüthigen 
druck in ſeinen Zügen erſcheinen. Eben warf 
Sonne einen breiten, glänzenden Strahl in 
Gemach, verſchönte alle Gegenſtände auf dem 
reibtiſch und verlieh ſelbſt den bisher unſicht⸗ 
gliher in der Luft ſchwebenden Staubpünkichen einen 
d loſchimmernden Kern. Aber ſie umfing auch 
t ihrem funkelnden Licht das große, hell⸗ 
be Bücherregal mit den vielen farbenreichen 
chereinbänden, den in der Mitte ſtehenden, 
Schriften und Papieren bedeckten Tiſch und 
die anmuthigen Farben eines kleinen, grünen 
phateppichs und die von den Fenſtern herab⸗ 
ngenden dunkelrothen Kattungardinen. Aber 
chon Jegliches wohlerhalten war und eine durch 

jeltfame Behüten langer Jahre geförderte 
uke Altersglätte beſaß, ſah man doch dem 
anzen eine gewiſſe Kargheit an, und der Ein⸗ 
ck drängte ſich dem Auge auf, daß ſich in den 
ubladen der Möbel keine Schätze verbargen, 
10 vielmehr die Sorge hier ein häufiger 


"ia jo war es auch! 
Nebenan ſaßen zwei blaſſe Frauen in tief 
abgebückter Haltung und ſtickten für Geld. 
drinnen hatte Alles ein ſauberes, aber ſchwer⸗ 
higes Geſicht. In manchen Wohnungen iſt's, 
ob den todten Dingen ſich mit der Zeit der 
aralter ſeiner Bewohner aufgedrängt hat, und 
zwar des Willens ermangelnde, aber doch 
5 Schauende und Empfindende können die 
kigenſtände dem Blick erſcheinen. 

Der ernſte Mann mit dem durchgeiſtigten 
icht, dem filberſchimmernden Kopf und dem 
ßen, zartfädigen Bart war einſt ein berühm⸗ 
1 Schrifiſteller geweſen. Keine Zeitſchrift gab's, 
nicht ſein Bild gebracht und von feinem 
bensgang erzählt hätte; keine Woche, oft kein 

war auch vergangen, an dem nicht die Poſt 

0 gebracht hatte, in denen ihm Bewunderer 

Schaffens ihre Huldigung ausgedrückt. 

einer Anzahl von Jahren war das nur noch 

e Erinnerung. Neuer Geſchmack überliefert ſogar 

der Lächerlichkeit, wozu ſich einſt die ganze 

bekannt hat, auf deſſen Werth und Berech⸗ 
Jung fie geſchworen. 

Der Doctor Emanuel Cornelius bediente ſich 
. feinen Handwerkzeuges, um noch zu 


Es war die Zeit, in der man lieber ſich 
len ließ, daß jeder Menſch im Grunde ein 
fe, als daß man den Zauber einer 


ſich wir⸗ 


1 dem fliehenden Ruhm hatte die Tages⸗ 
ihren Einzug bei ihm gehalten und fie war 
eben, und fie und die Sorge hatten ſich in 
letzten Zeit in den kleinen Gemächern bei 
nelſus fo breit gemacht, daß die Bewohner 
r unter ihrem Bruck erſtickten. 
Hälfe mußte der Mann, der die Verant⸗ 
ung für die Familie trug, ſchaffen! So 
er denn, da er in vorderſter Linie fürs täg⸗ 
Brot zu ſorgen hatte, zum erſten Male in 
em Leben, das ſtets ein muſterhaftes durch 
n weiſe Beſchränkung geweſen, zu einem 
ekannten gehen und ihn um — ein 
lehn bitten. 
Entſetzlich war ihm dieſer Gang! Hätte er 
abkaufen können durch körperliche Schmerzen 
ein Ouantum Seelenqual, er würde willig 
bereit geweſen ſein. 
Geld erbitten, das faft ohne Ausnahme 
er liebt wie ſeinen zärtlichſten Schatz, auf 
jenige tinen Anſpruch erheben wollen, von 
ſich kein Menſch ohne Ueberwindung trennen 
es ſei denn, daß die Hergabe der Befriedi⸗ 
des Genuſſes, der Eitelkeit dient, war für 
elius gleichbedeutend mit tiefſter Beſchämung. 
mit dem Nehmen wars ja nicht abgethan! 
ußte, ihn würde täglich die Pein foltern, 
er es zurückzugeben vermöge. 
So gering das Ehrgefühl ausgeprägt iſt bei 
ange, ſo ſtark bei vornehmen 


1 en Naturſchilderung auf 


7 Mann, zu dem ſich Cornelius begeben 
„war ein reicher Induſtrieler. Cornelius 
fe jeit langen Jahren fein: gafiliches Haus be⸗ 
0 jene Freundſchaft verband die Familie, auf 
ſelbſt völlig verſchiedene Lebensverhältniſſe 
flörenden Einfluß auszuüben vermögen. 
freilich, Cornelius war einer der Wenigen, 
den Freund und hilfsbereiten Mann niemals 
Auſpruch nahmen. Er hatte es ſogar ängſt⸗ 
vermieden, je von Geld und Sorgen zu reden. 
wußte, ſein Freund hatte deren auch, oder es 
ſen ihm die Menſchen, die ihn brauchten, täg⸗ 
davon in die Ohren! 
Als Cornelius über den etwas dunklen Flur 
Wohnung ſchritt, um ſich hinab zu begeben, 
2 ihm ſeine Frau, eine Dame mit einem ſtillen, 
polen Geſicht, in dem die Spuren einſtiger Schöa⸗ 
hreuf noch nicht durch die Falten des Grams ganz 
n Gicht waren, nachgegangen, ſchmiegte ſich zärt⸗ 
it Nan ihn und flüſterte zaghaft: „Gehſt Du 
5 f 7 wegen des Geldes, Cornelius 7 
nickte kurz. 


er 
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daß man den Geber in rechter 


„Möge es Dir gelingen, mein guter Mann! 
Es iſt die höchſte Zeit. Ich will Dir nur jagen, daß 
ich ſchon ſeit den letzten Tagen kein —“ 

Aber er konnte es nicht hören, was ſie noch 
ſagen wollte. Er entwand ſich ihr, den Kopf 
in tiefſter Bedrückung bewegend, und ſtieg die 
Treppe hinab. 

Draußen ſchwamm die Welt in flammendem 
Gold. Einer jener Tage war's, an denen die 
Sonne ſich mit ihren breiteſten Bändern umgürtet 
hatte. Das grüne Laub der Bäume und Ge⸗ 
büſche des Parkes, den Cornelius zu durch⸗ 
ſchreiten hatte, um in die innere Stadt zu der 
Wohnung des Geheimraths Encke zu gelangen, 
war durchglänzt von funkelndem Licht, und 
zwiſchen dem hochgewölbten, blauen Himmel und 
der ſonnenumflutheten Erde flimmerte eine ſanft 
abgeklärte, reine, kühl durchhauchte Luft, durch die 
die Biuſt ſich freier hob und die den Menſchen 
ein Gefühl frommer Daſeinswonne verlieh. Noth 
und Sorge ſchienen plötzlich verweht, der einfachſte 
Arbeiter zeigte ein fröhliches Geſicht, und 
wohin das Auge blickte, ſah man vergnügte 
Menſchen. 

Aber es giebt doch ſolche, die im Sonnen» 
ſchein frieren, und frierenden Herzens, faſt 
unempfänglich für das Ringsumher, was ſeine 

Feder fo oft unnachahmlich beſchrieben, durch⸗ 
Denk Cornelius den Park und wand ſich durch 
das lärmendhaſtige Straßengewühl. Nun ſtand 
er, einem vorüberfliegenden Gefährt kaum ohne 
Geſahr ausweichend, vor dem großen, villen⸗ 
artigen Steinbau ſeines Freundes. 

Wie immer ſchob ſich das Geſicht des Por⸗ 
tiers mit forſchender Miene hervor. Als er aber 
den Herrn Doctor erblickte, verneigte er ſich raſch 
und mit ehrerbietig zuvorkommender Miene. Im 
Nu ſprang die Thür zurück, und der Fuß des 
Bittſtellers betrat die über den ſchneeigen 
Marmorſtufen ausgebreiteten tothen Läufer. 

„Du würdeſt mir nicht jo devot begegnet 
ein, wenn Du wüßteſt, was ich heute hier will,“ 

üfterte Cornelſus vor ſich hin, während er 
emporſtieg. Und als er nun, eine Treppe hoch, 
die Klingel zog, krallte ſich etwas in ſein Herz, das 
ihm den Athem nahm. Und der Diener erſchien, 
und der mit den Hausverhältniſſen genau Ver⸗ 
traute erklärte, daß die Herrſchaften gerade aus⸗ 
gehen wollten, aber für den Herrn Doctor ſicher 
noch zu ſprechen ſein würden. Er bitte, geneigteſt 


näher treten zu wollen. 


Cornelius ſah bereits das beſchäftigte Geſicht 
des Gtheimraths vor ſich; er war wie immer voll 
herzlicher Artigkeit, aber er verhehlte durch den 
Ausdruck nicht, daß er Eile habe. Zum behag⸗ 
lichen Plaudern, das er ſonſt ſehr liebte, fehlte die 
Zeit. So war denn — da für das Gelingen 
von Bittvorſtellungen als erſte Bedingung gilt, 
Stunde und 
Stimmung zu treffen weiß — das Darlehens 
geſuch zur Hälfte ſchon dem Mißerfolg preisgeben, 
und da Cornelius ſich das klar machte, trat er 
nun in nur noch größerer Befangenheit ſeinem 
Freunde gegenüber. 

Es vollzog ſich auch Alles faſt ſo, wie er 
vorausgeſetzt hatte. Er ſah beim Durchſchreiten 
des Flurs links im Corridor die Geheimräthin 
in Hut und Mantel, und ſie entwich, als ſie Ge⸗ 
räuſch an der Thür vernahm. Der Geheimrath 
aber hatte, als Cornelius das Wohnzimmer be⸗ 
trat, den glänzenden Cylinderhut und die tadel» 
loſen Handſchuhe bereits neben ſich auf dem mit 
Prachtwerken bedeckten Tiſch ſtehen, und ein: 
„Verzeihen Sie freundlichſt, daß meine Gattin 
nicht erſcheint. Sie iſt bei der Toilette. Wir 
müſſen nämlich einen unaufſchiebbaren Beſuch 
. — drängte ſich ſogleich über ſeine 

ippen 

So war es denn ſicher Nichts mit dem 
Reden. Ungelegener konnte ein Geſpräch für beide 
Theile nicht ſein. Aber der Gedanke, unverrichte⸗ 
ter Sache zurückzukehren, auf die Frage ſeiner 
Frau zu erwidern, daß er kein Geld bringe und 
auch keins in Aus ſicht habe, endlich die entſetzliche 
Vorſtellung, noch einmal die Vorqual der Unge⸗ 
wißheit durchkoſten zu ſollen, die jetzt ſeit Tagen 


ihn gemartett hatte, ließ Cornelius Alles 
zurückdrängen und nach knapper Einleitung 
ſagen: 


„Es iſt mir ſehr leid, in dieſem Augenblick 
Sie grade zu flören, Sie mit einer Angelegenheit 
zu beläftigen, die Ihnen vorzutragen ich ſeit acht 
Tagen in Aengſten und Unruhen geſchwankt habe. 
Aber es geht eben nicht mehr, keinen Tag ſo 
— 5 Ich muß auf die Gefahr bin reden, 

Ihren Unwillen zu erregen, bochoerehrter Herr 
Geheimrath. Und um kurz zu fein — —“ Cor⸗ 
nelius ſtockte, er ſtockte, weil er ſah, daß ſich in 
den Ausdruck theilnahmsvoller Spannung, der die 
Mienen ſeines Freundes verändert hatte, plößlich 
etwas von unbequemer Ueberraſchung miſchte. Und 
dann fuhr er, mit aller Gewalt ſich aufraffend, 
fort: „Alſo ich wollte Sie herzlich bitten, mir 
auf monatlichen Abtrag 800 Mark leihen zu 
wollen. Allerlei Einbußen, die ich durch Unab⸗ 
ſetzbarkeit literariſcher Arbeiten in der letzten Zeit 
erlitten, haben mich gänzlich zurück und ſogar in 
eine ſchwere Nothlage gebracht. Es iſt das erſte 
Mal in meinem Leben, daß ich Jemanden um 
Geld anſpreche, es wird mir namenlos ſchwer, 
aber ich weiß mir nicht mehr zu helfen.“ 

Und dann ſtockte er wieder, und dann ſagte 
der Geheimrath, deſſen Angeſicht den entmuthigen⸗ 
den Ausdruck zwar abgeſtreift hatte, in deſſen 
Weſen aber eine ſtark gezwungene Zuvorkommen⸗ 
heit zum Ausdruck gelangte: 

„Dieſe Summe iſt ſehr hoch, lieber Herr 
Doctor, Sie ahnen nicht, welche Anſprüche an 
mich herantreten, und wie ich ſelbſt oft Mühe 
habe, bei den ſtarken Kreditanſprüchen zu dispo⸗ 


. ˙ . ²Ü dl ĩͤ : mar) einen kant 
seniren. Ich kann Ihnen deshalb nicht gleich Ant⸗ 


wort ertheilen; ich muß mit Ihrer E laubniß 


erſt überlegen, ob auch und in wieweit ich Ihnen 


dienen kann. Ich betone aufrichtig das Wort kön⸗ 
nen, denn ich habe ungezählte Tauſende, ja ein 
ganzes Vermögen repräſentirende Summen — 
von unberichtigten Darlehen in meinen Bächern, 
und zudem liegt das Geſchäft momentan jo dar⸗ 
nieder, daß ich gar nicht ſehe, wo das herausgeht. 
Sie ſollen aber na heute ſchriſtliche Mittheilung 
haben und ſeien Sie überzeugt, daß ich thun 
werde, was ich vermag.“ Und dann kurz ab⸗ 
brechend: „Nun aber, mein lieber Herr Doctor, 
verzeihen Sie gütigſt, wenn ich ich Sie wegen 
unjerer Viſite — —“ 

„Oh, ich —* 

„Bitte, bitte. Nichts zu entſchuldigen, grüßen 
Sie herzlich Ihre Damen, ich hoffe, wir ſehen 
uns bald einmal!“ 

Wenige Minuten ſpäter ſtand Cornelius auf der 
Straße. Obſchon er das wirkliche Leben oft 
wahrheitsüberzeugend geſchildert, auch ſolche Scenen 
in der Nachempfindung zur Darſtellung gebracht 
hatte, glich er ſelbſt jetzt in ſeinen Empfindungen 
einem hülfloſen Kinde. 


Ihm war zu Muthe, als habe er ein Ver⸗ 
brechen begangen und ob ihm die Verurtheilung 
auf dem Fuße folge. Er hoffte auch Nichts, Ver⸗ 
zweiflung ſaß in feinem Herzen. Aber er grollte 
dem Freunde nicht. Seine Seele erging ſich ſo⸗ 
gar in Sorgen um den, der ihm ſeine eigenen 
ſchweren Nöthe nicht vorenthalten hatte. 


Am Spätabend dieser Tages, nach Stunden 
ſchwerer Spannung, ward ein Brief gebracht. Er 
trug die bekannte Handſchrift des Geheimraths 


und lautete: 
Lieber Herr Doctor! 

Wenn Ihnen mit vierhundert Mark ge⸗ 
dient ft, bitte ich, dieſelben morgen Vormittag 
an meiner Kaſſe im Hinterhauſe gefälligft ab⸗ 
holen zu wollen. 

Mit der wee hat es durchaus 
keine Eile. 

Ihr treu ergebener 
Encke.“ 


N e. 

Das erſte Gefühl, das Cornelius if, 
war das der Befreiung von einer ungeheuren n ff 
Die entſetzliche Ungewißheit war von ihm genom⸗ 
men, und zudem hatte er den Freund, den man 
in der Regel durch dergleichen Geldanſprüche ver ⸗ 
liert, nicht verloren. Die Faſſung, zwar nach Art 
der Geſchäſtsleute kurz und bündig, bewies es. 
Seine edle Geſinnung, von der Cornelius ſo oft 
Proben gehabt, kam zum Ausdruck. Er forderte 
keinen Darlehensſchein und ſprach nicht von 
Zahlungsterminen. Aber grade Bading verſchärfte 
fh in Cornelius das Gefühl ſchrankenloſen 
Dankes, grade dieſe Form erhöhte den Drang, 
nicht einer der Vielen zu ſein, die wohl nehmen, 
aber an Rückerſtattung nicht denken, vielmehr 
ihm, dem hochherzigen Geber, mit Auſbietung 
aller Kräfte das Darlehn baldigst a e r 
Und in feinem überquellenden Gefühle gub er 
ſolchen Empfindungen auch Ausdruck und ſchrieb 
dem Freunde noch am ſelbigen Tage. 


* * 


Nach dieſen Geſchehniſſen waren faſt drei 
Jahre verſtrichen, und zu den tauſendfältigen 
Veränderungen, welche die Zeit mit 25 geführt, 
gehörte auch die Thatſache, daß der Verkehr zwi⸗ 
ſchen Encke und Cornelius völlig aufgehört hatte. 
Von der Seite des Gebers war gleich im Beginn 
des Herbſtes die gewohnte Einladung an die Fa⸗ 
milie erfolgt, aber Cornelius, der noch Nichts 
hatte zurückgeben können, hielt die Scham zurück, 
ſich ſeinem Freunde zu nähern. 


Als er ſich ſpäter rüſten wollte, dem Freunde 
einen Beſuch zu machen, ſeine Verzeihung einzu⸗ 
holen, warf ihn eine lange, ſchwere Krankheit 
darnieder, und fie verſchlang alle Gedanken der 
Vergangenheit. 

Zunächſt galt es, nach Wiederkehr von 
Geſundheit und Arbeithkeaft die täglich drängen⸗ 
den, bis dahin Credit gewährenden Lieferanten 
zu befriedigen; ſonſtige Summen herbeizuſchaffen, 
lag außer dem Bereich der Möglichkeit. Und 
nun ſtellte fi abermals ſolche Scham bei Cor⸗ 
nelius ein, ein Säumiger, Wortbrüchiger geweſen 
zu ſein, daß er ſogar, um der Geelenpein zu 
entgehen, die Gedanken an den Freund von fich 
abwies, zu einem Beſuch aber erſt recht nicht 
gelangte. 


Wiederum leitete Ende fein Zartgefühl, nicht 
durch abermalige Einladung in dem Freunde den 
Eindruck einer damit beabſichtigten Mahnung 
herrorzurufen und, ſo ſchlief der Verkehr gänzlich 
ein, und ſie fahen fih in Jahr und Tag nicht. 
Und als es dennoch einmal geſchah im Park vor 
der Stadt, da wichen ſie ſich Beide aus, Jeder 
von ſeinen Grüyden geleitet. Drei Wochen jpäter 
verlor Cornelius feine Tochter an einem Nerven» 
fieber; Ueberarbeitung hatte fie niedergeworfen. Die 
Sorge wich gleich freſſen dem Schwamm nicht von 
der Schwelle der Geprüften, und mit dem Ende 
des dritten Jahres pochte die Noth mit jo grau⸗ 
ſam harten Schlägen an die Thüren der Cor⸗ 
nelius' ſchen Wohnung, daß der Mann verzweifelt 
auf die Knie ſank und den Himmel um Rettung 
anflehte. 

Die Kenntniß dieſer furchtbaren Noth ge⸗ 
langte an das Ohr des Beheimraths, und da er 
eben in ſeinem Comptoir überrechnete, welche 
Summen er für das Weihnachtsfeſt an Arme und 
Bedürftige austheilen wollte, notirte er auch Cor⸗ 
nehus Namen. Am kommenden Tage ſchloß er 
200 Mark in ein Convert und überſchrirb es 


5. 
mit verſtellter Handſchrift an den alten Freund, 
hinzufügend: 

„Bei nachträglicher Honorar⸗Calculatlon er⸗ 
giebt ih, daß Ihnen noch 200 Mark auf eine 
mir vor 6 Jahten gelieferte literariſche Arbeit 
zukommen; ſie folgen unter größter ig 
für das Verſehen anbei. N. M.“ 

Und am Morgen des Weihnachtsfeierabends 
lief unter den vielen Briefen, die Encke erreichten, 
ein rekommandirtes Schreiben ein, das folgender⸗ 
maßen lautete: 

„Hochverehrter Herr Geheimrath! 

Wenn Sie in mein Herz blicken könnten, ſo 
würden Sie finden, daß neben der Sorge, die 
mich in den letzten Jahren wahrhaft erbarmungs⸗ 
los verfolgt hat, noch zwei Empfindungen Raum 
haben: das Gefühl ſchrankenloſen Dankes für 
Ihre Freundſchaft und die Scham, Ihnen Ihr 
Vertrauen ſo ſchlecht belohnt zu haben. 

Ich habe weder Ihnen etwas zurück⸗ 
gezahlt, noch jemals mich wieder bei Ihnen ſehen 
Ag Ich bitte, glauben Sie es, daß tiefe 
Bedrückung mich ſo handeln ließ, nicht Mangel 
an Dankbarkeit, die nie aus meinem Innern zu 
weichen vermag. Heute nun kann ich — zu 
meiner unbeſchreiblichen Freude unverhofft in 15 
Jae eines rückſtändigen Honorars gelangt — 

Ihnen wenigſtens die Hälſte des Capitals zürück⸗ 
geben, und feiere, ich ſage es hochbeglückt, inſo⸗ 
fern ein Feſt ſondergleichen! 

In herzlicher Verehrung und in der Hoff⸗ 


nung, daß Sie mir nicht allzuſehr zürnen — 
ich bitte Sie darum — bin ich Ihr alter 
Freund. 

Cornelius.“ 


Encke verhartte nach der Lectüre dieſer Zei⸗ 
len einen Zeit lang in tiefſtem innerem Verſtum⸗ 
men. Selten, faſt nie, hatte er Dank geerntet. 
Er hatte auch ſeine Hand nicht um Dank auf b 
than, et handelte, weil ihn ein tiefes Mitleid 
das Leid ſeiner Mitmenſchen erfüllte, weil 8 
— ein ſelten guter Mann — ſo handeln 
mußte. 

Wenn aber einmal Etwas aufſprang, wie an 
dieſem Tage, wenn er wieder glauben lernte an 
Rechtlichkeit und wahrhaft vornehme Gefinnung, 
dann brachen noch beſondere Ouellen in feinem 
Innern auf. 

Ein Menſch, der, er wußte es, faſt hun⸗ 
gerte, obſchon er täglich bis in die Nacht arbeitete 
und jeglichem Ueberflüſſigen entſagte, einer, der 
für ſein Schaffenskönnen und für ſeine Schaffens⸗ 
freudigkeit heitere Bilder und frohe Eindrücke ge⸗ 
brauchte, da ſie die Nahrung für ſeinen Geiſt 
bilden ſollten, und bei der Entbehrung alles 
deſſen alſo auch geiſtig namenlos darbte, hatte 
nichts Eiligeres zu thun, als das, was für ihn 
im Augenblick mit Luft, Licht und Nahrung 
gleichbedeutend war, zurückzu eben | 

Ja, Diejenigen, die felbſt unſaubere Seelen 
haben, wie können ſie glauben, daß es ſolche mit 
reinen Herzen giebt? Sie ſchreien auf den 
Gaſſen, jeder Menſch ſei eine Art Beſtie, nur die 
Grade ſeien verſchieden.— — 


* * 
* 


Der heilige Abend war erſchienen. In dem 
Wohnzimmer von Cornelius brannte die kleine 
Lampe trübe, wie ſonſt. Die Frau ſaß, zeit⸗ 
weilig durch Thränen, die von ihren blaſſen 
Wangen herabrieſelten, am klaren Sehen gehin⸗ 
dert, an Weißwäſche, die ſie für ein Geſchäft ein⸗ 
zurichten hatte. Drinnen arbeitete Cornelius, der 
noch an einer Neufahrsgeſchichte für eine Zeit⸗ 
ſchrift zu fchreiben hatte. Er ſchilderte das Glück 
von Menſchen, die lange danach ausgeſchaut. Des 
Jahres Ende hatte es gebracht! Die Leſer woll⸗ 
ten einmal einen guten Abſchluß. Sie moch⸗ 
ee gern an des Lebens Elend erinnert 
werden 


Aber mitten in der Arbeit ließ er den Kör⸗ 
per zurückfallen, weil plößlich auch ihm fo 
viele Thränen die Augen verdunkelten. 

Die ſorgenvollen Gedanken ſtellten ſich ein 
und nahmen ganz von ihm Beſfitz. 

Wenn er das Honorar für die Arbeit nicht 
unmittelbar nach den Feiertagen erhielt, war's 
aus mit Allem. 

Er fühlte auch, 
ihm, etwas Krankes, 
werfen würde. 

Nichts zerrüttet den Körper mehr, als Sorge. 
Und was dann? Wenn er ſich wiederum hin⸗ 
legte, wie in dem vergangenen und vorhergehenden 
Jahre? 

Nun öffnete ſich die Thür, Frau Cornelius 
erſchien. Ein Bote ſei da. 

Es ſcheint ein Manuſeript zu fein Er 
nickte, ſtand mit müder Bewegung auf und trat 
ins Wohnzimmer. 

„Blos abzugeben an Sie ſelbſt!“ Nun ver⸗ 
ſchwand der Mann wieder. 

Cornelius ließ ſich neben ſeiner Frau auf 
einen Stuhl nieder und öffnete zerſtreut. Er 
war bei ſeiner Geſchichte; was dieſes Couvert 
enthielt, war ihm ſchon bekannt. Es kam zweifel⸗ 
los von demſelben Zeitſchriftenverleger, für den 
RR noch eine "zweite Meine Arbeit anfertigen 
ollte. 

Aber etwas Anderes enthüllte ſich. Eine 
Duittung über 800 Mark. Und dann lagen auch 
600 Mark in Scheinen dabei, auf einer Karte 


ſtand: 

-Ich kann Ihnen, mein lieber Herr Cor⸗ 
nelius, heute den Reſt der damals gewünſchten 
Darlehensfumme übermachen, nämlich 400 Mark. 
Ueberdies füge ich Ihre heutige Baarſendung wies 
der bei. Was Sie aber hoffentlich noch mehr 
erfreuen wird, iſt die Mittheilung, daß es mir 
gelungen ift, Ihnen eine feſte einträgliche Stellung 


8 ſaß abermals etwas in 
Schweres, das ihn nieder⸗ 


6. 


bei der „Montagszeitung“ für das Feuilleton zu 
verſchaffen. Ich hörte zufällig von einer Vacanz 
und beſuchte den mix befreundeten Verleger ſo⸗ 
gleich. Er erwartet Sie zur Rückſprache! 

Und nun wieder den Kopf oben — bitte — 
dann hat ein doppelt fröhliche Weihnachtsfeſt Ihr 
alter treuer Freund Paul Encke.“ 

„N.⸗S. Allernächſtens werden wir Ihnen 
auch unſeren Beſuch machen. Verzeihen Sie, daß 
es nicht ſchon lange geſchah!“ 

Der Mann, der das las, ſchluchzte ſo laut, 
daß das kleine Hündchen, das ſonſt ſo ſtill unter 
dem Tiſch lag, in ein wimmerndes Gebel aus- 
brach. Was ſeinem lieben Herrn wohl fehlte? 
— Hatte er wieder Sorgen 7 


Eine Scheidung. 
Von 
Alfred von Hedenſtjerna. 


Sie waren zu jung zuſammengekommen und 
halten es auf Erden zu gut, das war das 
Ganze. Er bekam nach Vaters Tod 80,000 
Kronen — und das wollte etwas ſagen zu 
Anfang der ſechsziger Jahre — und ſie hatte 
25,000 vom Vater geerbt und ebenſo viel nach 
der Mutter Tod zu erwarten. Ich meine nun 
zwar nicht, daß junge Leute es zu hart haben 
ollen, aber gut iſt etwas daran. Wenn ein 
unte unbemittelter Mann und ein armes 
Mädchen erſt ein paar Jahre hingehen laſſen 
müſſen und ſeufzen und ſich ängſtigen, ob fie ein» 
ander auch treu bleiben werden, und dann vielleicht 
Jahre lang in der kleinen Wohnung große 
Sorge um's tägliche Brod haben, da ſchweißen 
ſich gleichſam zwei Herzen feſter zuſammen, und 
daß Glück der Vereinigung ſchätzt man um jo 
5 je ſchwieriger es geweſen, daſſelbe zu er⸗ 
reichen. 

Aber weder Richard Berg noch Anna Klare 
ſtedt wußten, was es auf ſich habe, Jemand 
im Herzen zu tragen und dabei voller Zweifel 
immer fragen zu müſſen: „Ob es nur werden 
wird „. ach, jo glücklich werde ich wohl nie!“ 
Eben fo wenig konnten fie ſich die Freude über 
ein neu aufgepolſtertes Sopha oder einige auf 
der Auction erſtandene und dann neu bezogene 
Stühle vorſtellen, um deren Beſitz man vielleicht 
ein halbes Jahr halte ſparen müſſen. Als fie 
ſich verliebten, wars wie Feuer in einem Pulver⸗ 
jap}; Innerhalb vier Monaten gab's Verlobung, 
Hochzeit und Salonmöbel mit Seidendamaſt⸗Be⸗ 


N Sie waren foft wie Kinder; er kaum 23 
und ſie 18 Jahre alt. Sie jagten durch den 
Garten, lachten und ſchrieen und er ſprang hinter⸗ 
her, hielt ſie an den Zöpfen und ſpielte Kutſcher. 
Und waren fie am Croquet, dann zankten fie oft 
wie die Schulkinder, bis Anna weinte und 
Richard um Verzeihung bat; dann holten ſie 
die Kugeln unter den Sträuchern hervor, und 
man küßte ſich und ſchickte den Gärtner nach 
Kirſchen. 


Immer waren ſie zuſammen. So muß es im 
Grunde wohl auch ſein, wenn man Mann und 
Frau iſt; und eine niedliche Frau Gutsbefitzer 
braucht wahrlich nicht zu ſeufzen um ihren in 
weiter Ferne weilenden Mann, wie eine Steuer⸗ 
mannsfrau. Wer aber ſchon ſelbſt etwas ver⸗ 
heirathet geweſen, weiß, wie herrlich es dennoch 
iſt, wenn Mann und Frau nach ſtundenlanger 
Ausübung ihrer Berufspflichten fi, wieder treffen. 
War man dann gar genöthigt, Tage, ja Wochen 
lang, vielleicht gar auf Monate ſich von Hauſe 
treunen zu müſſen, ſo kann ſelbſt ein alter Menſch 
(iſt das Herz nur jung und warm) ſich ganz wie 
neuverheikatget fühlen. Auch die Kuchen und 
Torten, wenn es ſchon die herrlichſten Gerichte 
find, werden einem leicht zu viel. Ebenſo iſt's 
mit den fortwährenden Küſſen und Zärtlichkeits⸗ 
bezrugungen zwiſchen Eheleuten. Das muß feine 
Pauſen haben, wie alles Andere auch. Aber 
Herr und Frau Berg gingen, jpielten, ritten, 
ſegelten, ſpeiſten immer zuſammen, und war Eins 
von ihnen unwohl, ſo ſaß ſicher das Andere auf 
der Chaiſelongue daneben und klagte ärger als 
das Kranke. 

Zum Schluß wurde es ihnen ſelbſt zu viel 
und um etwas Abwechslung zu haben, fing man 
an, mit der Nachbarſchaft zu verkehren. Konnte 
aber Frau Anna dafür, daß ſie jung und hübſch 
war, daß die Augen blitzten und der Mund 
lächelte, auch wo Richard nicht zugegen war? 
Dies erregte in ſeinem weiterem Verlauf Eifer⸗ 
ſucht, Stuͤrmesſcenen und Thränenfluthen, dann — 
Verſöhnung, größeres Glück und heißere Liebe, 
denn je zuvor. Derlei Verſöhnungsſcenen können 
überhaupt ſehr lieblich ſein, und wenn ein ſüßes 
rothes Geſicht ſich mit ſeinem Mairegen ſanft 
anſchmiegt und feinen Thränenüberfluß nieder⸗ 
tropfen läßt, findet man ſchließlich, daß der ganze 
Proceß jo unrecht nicht war. Weiter kann's aber 
dann geſchehen, daß die Bande des Herzens ge⸗ 
lockert werden und bei jeder neuen Scene die 
Worte heftiger und verletzender ausfallen. 

So war eines Tages bei heſtigem Wort» 
wechſel plötzlich von — Scheidung die Rede. 
Sie war es, die jenes ominöſe Wort, ohne 
es natürlich ernſtlich zu meinen, ausgeſprochen, 
und Beide waren ſo erſchrocken darüber, daß 
fie ohne die gewöhnlichen Präludien ſich flugs in 
die Arme ſtürzten und ſchluchzend flehten: „O 
pergieb, vergieb! ich war wahnfinnig". 

Es giebt aber Dinge, mit denen nicht zu 
ſpielen iſt. — Anderthalb Jahr ſpäter hatten ſie 
Beide, vor Scham zitternd, eine prieſterliche Ver⸗ 
warnung erhalten, und bald darauf. Jollte ſich vor 
Gericht der traurige Proceß vollziehen, deſſen bloßer 


eodzer Tageblatt. 


Name ſie früher mit unbezwinglichem Schrecken 
erfüllt hatte. 

Wie aber Alles hatte jo kommen können, war 
ihnen ſelber ſchier unfaßlich. Als ſie ſich nun 
factiſch getrennt hatten, begab ſich Anna nach 
Hauſe zu ihrer Mutter, während Richard einſam 
auf Ekeberga zurückblieb, aber beider Herzen war 
mit unſäglicher Angſt erfüllt, und in ſchlafloſen 
Nächten zermarterten ſie ſich in peinvollem 
Grübeln, wie wohl die Sache in's Reine zu 
bringen ſei. Und zu allem Jammer kam noch die 
Schande vor der Welt und der gegenſeitige Stolz 
mit in's Spiel. 


An einem kalten Octobertage fuhr der Wagen 
der verwittweten Frau Klarſtedt über den Markt 
nach dem Gaſthof zu Krakebs. Tief hinten, in 
der linken Ecke, ſaß Anna in convulſiviſchem 
Weinen. 

„Nun, Kind, beruhige Dich!“ ſagte Mama 
15 wollte ihr das Taſchentuch vom Geſicht weg⸗ 
ziehen. 

Lärm und Getümmel waren drin im Gaſt⸗ 
hof. Der ganze Hof voll Menſchen, und auch 
die Leute vom Gericht, die zur Sitzung beſtellt 
waren, liefen hin und her unter Schreien und 
Fragen; ein Paar ſchnaubende, ſchweißſchäumende 
Füchſe mit zerriſſenem Geſchirr wurden an der 
Halteſtelle von den muthigſten Männern feſt⸗ 
gehalten, und der Gaſtwirth ſelbſt half 
dem Stallknecht auf's Pferd, indem er ihm 
zurief: 

„Aber bittet den Doctor um Gottes willen, 
ſich zu beeilen!“ 

Ein Blick auf die Füchſe genügte Anna. 
Mit lautem Angſtruf ſtieß fie die Wagenthür 
auf und eilte vor Schreck faft gelähmt in den 
Gaſthof. 

„O Richard, Richard! Iſt er todt?" 

Das war er nicht, aber drinnen, im kleinen 
Nebenzimmer der Gaſtſtube, lag er bleich und 
bewußtlos mit einer klaffenden Wunde an der 
Stirn und einem naſſen Tuch auf der linken Schulter. 
Sie warf fi über ihn und rief ihn bei Namen. 
Sie weinte und beſchwor ihn, nur ein einziges 
Wort zu äußern. Er jammerte aber nur leiſe 
auf, als ſie unverſehens an dem Verbande der 
Schulter rückte. 

Drüben in der Gerichtsſtube nahm indeſſen 
Alles ſeinen ordnungsmäßigen Verlauf. 

„Frau Anna Berg, geborene Klarſtedt contra 
Gutsbeſttzer Richard Berg. Cheſcheidung —“ 
5 7 man die Stimme des jungen Gerichtsherrn; 

e zitterte ein wenig, denn Richard Berg hatte 
mit ihm zuſammen am gleichen Tage ſein Examen 
gemacht. 

„Kind, faſſe Muth, nun kommt Eure Sache 
dort oben!“ flüſterte Frau Klarſtedt. 

Aber Anna blickte ſie mit ſolch' wildem, 
verwirrten Geſichtsausdruck an, daß die Alte nur 
jammernd rief: „o Gott, o Gott!“ Dann ſank 
Anna neben der Thür hin. 

Erſt bei Ankunft des Provinzialarztes ſchien 
fie aus ihrer Betäubung zu erwachen. Mit halb 
geöffnetem Munde und verhaltenem them 
ſuchte fie die Meinung des Arztes zu er⸗ 
fahren. 

Draußen auf dem Lande kennt ſich Alles, und 
dem zufolge miſchen ſich auch die Leute in Ange» 
legenheiten, die fie, ſtreng genommen, gar nichts 
angehen. 

„Eure Ehe hätte leichter getreant werden 
können, meinte der Doctor mit einem ſtrafenden 
Blick auf Frau Berg. Er war ein Mann von 
altem Schrot und Kora, der nicht begreifen konnte, 
was ſich zwei jo junge, friſche, reiche Menſchen⸗ 
kinder eigentlich quälten. Da er aber ſah, wie 
bleich die junge Frau wurde, und wie ſie ſich ſo 
feſt am Betipfoſten halten mußte, um nicht 
noch einmal zu finken, ward er milder ge⸗ 
ſtimmt. 

„Na, na, nicht ſo viel Aufhebens gemacht! 
Daß er das Schlüſſelbein gebrochen, iſt nicht jo 
ſchlimm und auch die Schramme an der Stirn iſt 
nicht lebensgefährlich“. 

Der Doctor erhob ſich und Frau Klarſtedt 
wollte ihm folgen. Noch hatte Richard die Augen 
nicht aufgejchlagen. In langen, tiefen Zügen 
110 er die Luft ein, und die eine Hand hing 
ſchlaff an der Bettſeite herab. Anna legte fie 
ſanft auf die Decke. Sie ſah an feiner Hand den 
breiten Goldring ... Dann blickte ſie auf ihre 
eigene Hand und ſchreckte zuſammen hier 
waren die Ringe fort! Mama hatte in einem 
Augenblick des Bene fie abgezogen und in das 
Fach des Toilettenſpiegels geworfen, indem ſie 
erklärte: „Alles muß fort, was an den Elenden 
erinnert! 

Wenn er aber nun aufwachte und fie ohne Ring 
ſehen würde?! 

„Mama!“ 

Ja, Kind, jetzt müſſen wir gehen“ 

So ? wie Tannft Du nur denken, 
reiſen werde!“ 

„Aber Anna, ſo 
fteht . 

„Mama, ſo bald Du nach Hauſe 
ſchice ſofort Johann mit meinen Ringen 
her .. aber jo ſchnell als mö glich augen⸗ 
blicklich muß er ſie bringen. af) ihn ſich recht 
beeilen ns 

‚ga 


Slug zen fiel Anna Mama um den Hals: 
„Frage mich nicht und plag' mich nicht weiter! 
Wenn du mich lieb haft, habe Erbarmen mit mir 
und ſchicke die Ringe gleich!“ 

„Aber das ſage ich: ſolche Geſchichten können 
eine "alte Frau in's Grab bringen!“ jammerte 
die Alte, beſtieg aber ohne weiteren Proteſt den 
Wagen und fuhr allein nach Hauſe. 


daß ich 


wie's nun einmal 


kommſt, 


Stunde für it unbezwinglichem Schrecken Stunde für Gtunde hörte man drin in der 
Wirthsſtube die Wanduhr ausheben und ſchlagen. 
Aber noch immer war kein Leben in die bleichen 
Züge gekommen. Und daſſelbe Gepräge der Ver⸗ 
zweiflung und banger Erwartung lag in den 
Blicken der jungen Frau, die ſich zu dem Kranken 
hinüber neigte. Sie gedachte jener Nacht vor dem 
Hochzeitstage. Wie fe, geängſtet vor dem Heer 
ſtürmender Gedanken, endlich gegen 1 Uhr einge⸗ 
ſchlafen war und bald darauf, wie ihr ſchien, 
von Richard und einigen Brautführern, die zu⸗ 
ſammen ein Quartett bildeten, mit dem Geſang 
geweckt W „Stern von oben, wie du 
ftrableft . 

„Hul — der ſolhe Streifen, der durch die 
Compreſſe durchſickert, ſo grell und ſchauerlich 
leuchtet!“ 

Den Abend darauf hotten fie auf dem Balcon 
des kleinen, friedlich ſtillen Eiſenbahnhotels in 
Helſiugör geſeſſen. Wie hell und wonnig leuchteten 
da die unvergleichlich ſchönen däniſchen Buchen. 
wälder und wie glitzerten die Wellen des Sundes! 
Die Frau unten ſchloß die Hausthür ab und die 
Bahnwächter oben am Bahnhof gingen heim. 
Unten wurde das letzte Fenſter zugemacht, und jo 
waren ſie denn endlich allein — ganz allein bei⸗ 
ſammen. O wie glücklich und ſelig und doch 
dabei furchtſam fühlte ſie ſich damals! „Nun 
fängt's an, kühl zu werden, Anna!“ hatte er ge⸗ 
ſagt und war aufgeſtanden, ſeine Stimme 
hatte einen ſo eigenen Klang. „Nein, Richard, 
laß' uns noch etwas bleiben, es iſt jo ſchön 
hier! Und dann hatte er ſich wieder geſeßt, 
einen Arm um ihre Schulter gelegt und ſie an 

0 gezogen. 
„Und nun wollen wir für immer von eins 
scheiden! ... ſich nie wieder begegnen . 
nie mehr durch den 


ander 
ſich nie mehr herzen 0 
ey auf ſchnaubenden Roſſen dahin jagen, 
a 

Dann am Morgen der Kaffee im kleinen 
rothen Salon zu Marielyſt, und drüben vor 
ſich Hamlets Grab. O, wie damals die Vögel 
zwitſcherten! und ſtand nicht das uralte Kroa⸗ 
borg wie zur Parade ihres Hochzeits tes vor 
ihnen da? 

„Ach Gott, wie blaß ſieht er aus! Wird's 
denn deut nie Tag 


Dann kamen viele andere Morgen draußen 
im eigenen, traulichen Heim. Wie war's? Ein 
Luftzug bewegte die Gardinen, ein friiher Som⸗ 
merhauch ſtrich durch das Zimmer und ehe ſie zu 
ſich kam, ſiel ein Blumenregen auf die Decke, das 
Kopfkiſſen 

„Wach auf, kleine ER e Ich war 
ſchon eine Stunde lang draußen!“ 


Aber nun ſchlief er, tief und ſchwer, als gie 
es kein Erwachen mehr . und würde er erwachen. 
was dann? 

Die Thür knarrte, und ein Nahe, 
blondhaariger Junge ſteckte den Kopf zur Thür 
ez iR 

ier 
Mama!“ 

„Gieb her, Junge, raſch!“ Da waren fie, fo 
glänzend, breit und prächtig wie am Verlobungs⸗ 
Mit fieberhafter Eile ſteckte 
fie die Ringe an den Finger. Noch hatte 
fie ja ein Recht, fie zu tragen, noch war 
ſie die Seine, wie er denn auch ſpäter beſchließen 
mochte 

Aber er beſchloß nichts. Er erwog nichts; 
er ging nicht zum Gericht, er grämte ſich nicht; 
ſein Stolz ſchwand dahin, ſein Herz brannte und 
feine Arme öffneten fich, wenn auch ſchwach und 
zitternd, als er ſchließlich bei Anbruch des Tages 
die Augen aufſchlug und ſie vor ſich ſah, ſie, die 
er nie zu lieben aufgehört hatte, und die jetzt 
mit ſtrahlenden, wenn auch thränenvollen Augen 
ihm an die Bruſt ſank. 


ein kleiner Bote von der Frau 


und Hochzeitstage. 


Die Temperenzler. 
Humoreske 
von 


Wilbelm Jrerking. 


In meiner Familie gab es eine ganze Muſter⸗ 
karte von abſonderlichen Charaktertypen, an denen 
man ſeine Studien machen konnte; aber unter 
allen Angehörigen war uns doch immer am merk⸗ 
würdigſten mein Onkel Karl, der Vetter meines 
Vaters. Er war Landwirt und Pächter eines 
umfangreichen Gutes in der Provinz Sachſen. 
Schon als Kinder erfuhren wir aus den gelegent⸗ 
lichen Geſprächen unſerer Eltern, daß Onkel Karl 
ein „Temperenzler“ war, und ehe mir wußten, 
daß dies weiter nichts bedeutet, als einen Mann, 
der ſich ſtrengſter Mäßigkeit oder Enthaltſamkeit 
in Bezug auf geiſtige Getränke befleißigt, umga⸗ 
ben wir ihn in unſerer Phantaſie mit dem 
Nimbus des Außergewöhn lichen und Sonder ⸗ 
baren. 

Oft waren wir Kinder eingeladen worden, 
die Sommerferien anſtatt in unſerer ſtaubigen 
Stadt auf dem grünumwobenen Gute des Onkels 
zuzubringen. Aber das war immer nicht zur 
Ausführung gekommen, anfangs wegen dieſer und 
jener anderen Zwiſchenfälle, ſpäter meinerſeits aus 
bewußter Abneigung gegen den ſtrengen Geiſt der 
Temperenz, der in jenem Hauſe herrſchte. Aber 
kein Menſch kann bekanntlich feinem, Schidjale 
entgehen, und ſo ſchlug auch mir die Stunde, die 
mich trotz aller Antipathie dem alkoholfeindlichen 
Verwandten in die Aime führen ſollle. — 

Als ich vor einigen Jahren von der heimi⸗ 
ſchen U iverſität nach Berlin überheſiedelt war, 
gab es zwiſchen dem Elternhauſe und mir bald 

allerhand kleine Differenzen. Mein Vater, der 
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ſelbſt nicht ſtudirt hatte, wollte abſolut Miet 
einſehen, daß das Leben in einer Millionenfao, 
an das Portemonnaie andere Anforderungen fiel! 
als daheim in der Provinz, und die mehrfach 
Nachbewilligungen hatten ihn fo unzufrieden pı 
ſtimmt, daß jelbft die von mir nothgedrungen a 
gegebene Erklärung, ich könne mein Phyflkn, 
auch in dieſem Semeſter noch nicht beſtehen, ik 
in keine beſſere Stimmung zu ſetzen vermoch 
Jeder ehemalige Student weiß, daß man unlı 
ſolchen Umſtänden gern darauf verzichtet, 
großen Ferien im Elternhauſe zu verbringen, un 
jo kam mir denn eine erneute Einladung dl 
Onkels Karl damals recht gelegen. 

Es war ein wunderſchöner Auguſttag, ı 
mich das Geſpann des Onkels von der ſeint 
Gute nächftgelegenen Eiſenbahnſtation abholte. 

Der Empfang in dem behaglich unter hoh 
ſchattigen Bäumen daliegenden Guis hauſe w. 
herzlich genug. Onkel Karl und ſein Sog 
Guſtav, ein junger Mann etwa in meinem Alter 
den ich bis dahin nur von Höcenfagen kann 
entſchuldigten ſich, daß fie wegen der eiligen Ernte 
arbeiten nicht ſelbſt mich hätten abholen können 
und die freundliche Tante ließ ſogleich ein aut 
giebiges Veſperbrot in der kühlen Eßſtube herrich 
ten. Ich griff tüchtig zu, und auch das groß 
Glas Milch — die Tante hatte gefragt, ob il 
Milch oder Himbeerlimonade vorziehe — fa 
mein Durſt ſehr angenehm, ja, als ich es geleen 
hatte, bat ich ſogar noch um ein zweites. Du 
ſchien die ganze Verwandten⸗Corona, die mah 
als Zuſchauer, denn als thätige Theilnehmer u 
mir am Tiſche geſeſſen hatte, nicht wenig zu ene! 
freuen. 

Der erſte Tag und die nächſtfolgenden och 
gingen ſehr ſchnell und angenehm. Das ung! 
wohnte Leben auf dem Lande, die vielen neue 
Eindrücke, die die Umgebung und die Beſchäffſ⸗ 
gung der Gutsleute mir darboten, interefjirtdi 
mich ſehr, und wenn ich den Onkel oder def 
Vetter zu Pferde auf die Felder begleitete, wo fie 
die Arbeiten anzuordnen oder zu beaufſichtige 
hatten, jo. vergingen mir die Stunden wie i 
Fluge. Dabei machte ich die Bemerkung, daf 
meine Verwandten die zufriedenſten und fröl 
lichſten Leute von der Welt waren und ein durch 
aus menſchenwürdiges Leben führten. Beſonde 
die Mahlzeiten imponirten mir geradezu, und i 
ſah ein, daß die Nähe der Stallungen, des G 


flügelhofes und des Gemüſegartens unter d 


Hand einer geſchicten Köchin große Annehmliche 
keiten ‚gewähren kann. 

So fand ich mich denn ſchnell und ohne En 
behrung in die neue Lebensweiſe, und wenn miß 
um die Zeit des Frühſchoppens oder der abenſſe 
lichen Kneipe ein gewiſſes trockenes Reizgefühl 
der Kehle beſtel, ſo lieferte unerſchöpflich did: 
Milchkammer Stoff genug, um dieſes zu Dämpfer 

Am vierten Tage meines Aufenthaltes traf 
Regenwetter ein. Die Erntewagen mußten 
den Remiſen bleiben, die Leute wurden mit 050 
ſelſchnelden, Fei dee und anderen Arbeite 
in Haus und Hof beſchäftigt, und wir ſaßen al 
der Veranda, deren ziemlich weit vorragende Bild: 
dachung uns vor dem Naßwerden ſchützte. Ziem 
lich einfilbig ſahen wir in den Regen hin auß, dels 
jeden von uns in ſeinen Abſichten oder Erwanſ⸗ 
tungen ſtörte. Etwas wie Unzufriedenheit mu 
ſich deswegen auch wohl auf meinem Geſichte sp. 
geln, denn der Onkel fragte ſchon während did: 
Morgenſtunden wiederholt, ob mir etwas fehl 
und als nach dem Frühſtück die Tante ſich 
Küche und Vorrathsräumen zu ſchaffen er 
und Vetter Guftan von einem Knecht 
Pferdeſtall abgerufen wurde, lud mich der Oalff 
nach einer kleinen ſtummen Pauſe ein, mit ih 
in ſein Zimmer zu treten. 

„Du gefällſt mir heute garnicht,“ begann 
dort, indem er mich durchdringend anſah. 

„Ich wüßte nicht,“ wollte ich ganz unbefon 
gen eine Entgegnung beginnen, die jedoch desc 
Onkel kurz abſchnitt mit den Worten: „Abeſe 
ich weiß, wo es Dir fehlt — hätte mir's auff 
gleich denken lönnen! Du kannſt unſere Leben 
weiſe nicht vertragen, — nein widerſprich mi 
nicht. Ich nehme es Dir ja auch garnicht übel 
Wer jahrelang gewohnt iſt, alle Tage mehr ode 
weniger geiſtige Getränke zu ſich zu nehmen, de 
wird ſich nicht ſo Hals über Kopf ohne Schade 
an ſeinem Wohlbefinden entwöhnen können. Un. 
darum will ich Dich jetzt ins Vertrauen ziehen . 

Er machte ſich nun an einen größer 
Schrank, öffnete mehrere Fächer und entnahtik 
ihnen eine ſehr vertrauerweckende Flaſche uf ö 
zwei Gläſer. 

„Das iſt hier alter Portmein,“ ſagte ff 
indem er die Gläſer füllte. „Der Poſtverwallſe 
beſorgt mir davon gelegentlich mal eine Kiſſeh 
und wenn ich täglich nach dem Frühſtück jo d 
Gläschen trinke oder auch zwei, jo übt das ı 
meine Stimmung einen außeroroentlich wohlihf 
tigen Einfluß. Na, proſt!“ 

Damit ſtieß er an mein Glas und that ein 
herzhaften Zug. Ich kam regelrecht nach, l 
dann ſchauten wir uns beide über die Si 
hinweg einen Moment an mit jenem wohlgefäll 
gen Kopfnicken, das dem „Stoff“ das befte 300% 1 
niß ausftelt. Er war wirklich nicht zu verachl f 1 
dieſer alte Portwein aus des Onkels Geheiflli 
ſchrank, und das war wohl die Urſache, wesweſe; 
mein Glas ſich merkwürdig ſchnell leerte. 0 N 
Onkel blieb nicht hinter mir zurück, füllte da 1 
die Gläſer wieder und meinte behaglich: I 
das ſchmeckt Dir doch ſcheint's noch befi:r f 
Milch!“ a 

„Gewiß,“ entgegnete ich, „aber ich Faın 
noch garnicht erklären —“ 

„Wie ein ſolcher Tropfen ſich unter 
Dach "eine Temperenzlers verirrt hat?“ unf 
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h ftebt, hat das Ehrengericht die Vermittelung 
ad ſlbernehmen; im entgegengeletten Falle jedoch 
as Ehrengericht zur Erklärung verpflichtet, 
ie verlegte Ehre des Offiziers nur durch 
Zweikampf rehabilitirt werden könne. Da 


igen Beſtimmungen keine näheren Inſttuk⸗ 
tin über die Umſtände enthalten, unter denen 
Duell ſtattzufinden hat, ſo find in Offiziers⸗ 
weitgehende Meinungs differenzen über die 
ig and Weiſe, in der die Ehre mit Waffen zu 
digen iſt, entſtanden. Es ſollen daher in 
er Zeit die näheren, auf das Duell Bezug 
den Beſtimmungen genau formulirt werden, 
man, je nach dem Grade der Beleidigung, 
in Aus ſicht genommen hat, ein Vorgehen 
Halten Waffen zu geſtatten. 

Die Geſammiaus dehnung des ruſſiſchen 
bahnnetzes beträgt, dem „Ritz. Tagebl.“ zus 
gegenwärtig 32,916 Werſt, wovon 21,715 
tert oder fait 66 pCt. Staatsbahnen find und 
Ah die Verwaltung der Kroneiſekbahnen exploi⸗ 
mel verden. Außerdem haben die Hauptlinien, 
en lich durch beſonders lebhaften Verkehr aus» 
us Nen, meiſt ein zweites Geleiſe. Die Ge⸗ 
ic lange dieſes zweiten Geleiſes beträgt 7,835 
ohe. Endlich befinden ſich bereits im Bau 
i ſind bereits zum Bau genehmigt 12,830 
aal (davon kommen über 5,000 Werſt auf die 
zellhiſche Eiſenbahn.) Die wichtigſten Linien, 
dae Bau nachbenannten Privatbahnen geſtottet 
chend folgende: der Wladlkawkaſer Bahn von 
milfbrezt bis Wolſhsk 505 Werft; der Moskau⸗ 
era ⸗Woroneſher Bahn von Lgow bis Brfansk 
Werft, von Woroſhba bis Sſeredinaja Buda 
hen Werft; der Mos kau⸗Kaſaner Bahn von 
gehe bis Ruſajewka 118 Werft; der Moskau⸗ 
nen law⸗Archangelsker Bahn von Wologda bis 
ftihegelst 675 Werft, den Südoſtbahnen von 
tenlſchow nach Charkow 617 Werſt u. ſ. w. 
den dieſe Bahnen find bereits im Bau begriffen. 

en zum Bau genehmigten Bahnen find die 
zenſaſten die nachſtegend aufgeführten, die fol⸗ 
imm Bahnen conceſſionirt find: der Warſchau⸗ 
daß poler Bahn von Lukow bis Lublin 85 
öh der Moskau⸗Kiew⸗Woroneſher Bahn von 
r bis Brjansk 365 Werft, die Weiterfüy⸗ 
en der Rybinsker Bahn bis Pfkow 335 Werſt; 
ich Püdoſtbahnen von Jelez bis Walniki 304 
Ge. Demnach wird das geſammte ruſſiſche 
der bahnnetz in nächſter Zukunft gegen 45,750 
ich betragen. Nicht mitgerechnet find die 

n in Finnland, die etwa 2,500 Werſt be⸗ 
toi. 
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ralſtgin ſehr ſchönes Feſt begeht heut (Sonn⸗ 
Nachmittag zwiſchen 4—6 Uhr die St. Jo⸗ 
gemeinde. Es gilt 2 große Säle, die im 
des Sommers in dem hinteren der beiden, 
vom Eingange der St. Johanniskirche neu 
ten Gebäuden entſtanden find, und die 
em ließlich kirchlichen Zwecken, dem Unterricht 
konfirmanden und der Abhaltung von Wii]: 
benden des Jünglingsvereins gewidmet find, 
eine würdige Beier einzuwethen. Bezüglich 
ſtprogrammes bemerken wir, duß nach dem 
ge von Liedern geiſtlichen Inhalts langere 
prachen Herr Paftor Angerſtein und 
Diakenus Man ktius halten werden. Es 
wa 600 Perſonen der Feier beiwohnen u. A. 
der des Kirchencollegiume, der Gemeinde, 
e evangeliſchen Jünglingsvereins. Es 
daher vielen unſerer Leſer eine Beſchrei⸗ 
der Säle und der dazu gehörigen Baulich⸗ 
et erwünſcht fein! Der Konfttmandenfaal liegt 
| arterregeſchoß, er wild ſpäter auch vom 
an“ miſſionsverein zu Vorträgen benutzt werden. 
der petrut ihn durch einen kleineren Saal, der 
lber haltung von Konferenzen des Kir cheucol⸗ 
uch ig in Gemeindeangelegenheiten dient. Er 
ns, n ſich vorläufig, da die projectirten Maler 
mit noch fehlen, uno Alles noch etwas roh er ⸗ 
bel. durch ein maſſives Deckengewölbe und 
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oder zweckmäßige Dimenfionen der Länge und 
der nach aus. Was den Konfirmandenſaal ber 
den Ader erſt in letzter Stunde zu dem Feſte 
an wurde, und gleichfalls ein noch etwas pıo« 


hes Ausſchen hat, jo imponirt er dulch 
ußerordentliche Größe, er enthält von zwei 
durch je 6 mächtige Bogenfenſter Licht, iſt 
len lang, halb ſo breit und 12 Ellen hoch. 
hecke wid von 2 Reihen eiſerner Säulen 
wie dies in Kuchenräumen vielfach Brauch 
„ Malereien der Decken und Wände, welche 


eren 
1 
un 


i Hön ausfallen ſollen, werden nach und nach 
an griff genommen, wenn das nöihige Geld, 
4 Jes nbch ſehr, ſehr mangelt, beiſammen 
th e Decken ziert daher vorläufig reicher 


Rechts vom Eingang befindet ſich ein 
mit geſchnitztm Katheder aus Eichen 


af dem Harmomum, leßteres bildet ein Ge⸗ 
zu Feines hervorragenden Gemeindemitgliedes, 
> ein Meiſterwerk eigener Art. Es iſt in 

en, bei Kolykiewicz, der in Mufikkreiſen ſehr 


n Firma angefertigt. Das große, ſchöne 
ent hat zwei Manuale und 1 Pedal. Im 
raum befinden ſich Stühle und Bänke, 
a 1000 Perſonen Platz zu gewähren. 
une iſt die Akustik des Saales, der zum 
| ht und zum Abhalten von religiöjen Vor⸗ 
J ſchr geeignet erſcheint. Die Gasbeleuchtung 
riiaus 2 prächtigen Bronzekrogleuchtern mu 
eichtern, die von einem Gönner der Miſ⸗ 
dalle geſtiftet wurden. Wir verlaſſen jeßzt 
iter; uftemandenſaal, um dem im erſten Ge⸗ 
f legenen, ebenſo großen, und im ähnlichen 


Style gehaltenen Andachtsſaal des Jünglingver⸗ 


„ was übrigens völlig natürlich erſcheint, 


Lodzer Tageblatt. 


eins einen Beſuch abzuſtatten. Man gelangt zu 
ihm über mehrere granitene, aber ſehr bequeme 
Treppen. Den Vorraum g bildet ein für 
die Garderobe und die Bibliothek beſtimmter 
kleinerer Saal. Unter demſelben liegt im zweiten 
Stockwerke eine Wohnung, welche wahr ſcheinlich 
für den Hausvater des Junglingsvereines herge⸗ 
richtet werden wird. Auch dieſe Räume ſowie der 
ih Saal des Jünglingsvereius machen vor⸗ 
läufig noch einen unfertigen Eindruck. Es wird 
hier und da vielleicht intereſſiren, zu vernehmen, 
daß der Jünglingsverein z. 3. etwa 130 Mir 
glieder zahlt, meiſtens aus jungen Kaufleuten 
und Handwerkern beſtehend. Im übrigen ſei noch 
erwähnt, daß 2 Eingänge zum Saale führen, daß 
er größer erſcheint, weil keine Säulen die Oecke 
tragen, und daß er in 2 — 3 Wochen fertig ge⸗ 
malt und ausgeſtattet ſein wird. Das dieſem im 
Rohbau noch befindlichen Gebäude ſich anſchlie⸗ 
zende Vorderhaus, gleichfalls 2 Stockwerke hoch, 
enthält lediglich Wohnungen, welche für den Herrn 
Diakonus Manitius, für die Beamten der Kanz⸗ 
lei der St. Johanniskirche, für den Schreiber, 
Organiſten, Küſter, Glöckner, Kirchendiener und 
für einen Stadtmiſſionar beſtimmt find, 
Häuſer ſchließen ſich im Aeußern dem romani» 
ſchen Siyl der Kirche an. An ihnen fällt im 
Innern vorläufig die ſolide, einfache Bauart auf. 
Sie find nach einem vom verſtorbenen Bauin⸗ 
ſpector Majewski gezeichneten, ſpäter umge⸗ 
änderten, und alsdann vom Cultus⸗Miniſterium 
zu St. Petersburg genehmigten Plane durch die 
Baumeiſter Neſtler und Ferrenbach aufge 
führt. Ihre vollſtändige Fertigſtellung wird fich 
voraus ſichtlich noch bis zum Sommer nächſten 
Jahres hinziehen. Der Koſtenanſchlag beläuft fich 
auf 49—50,000 Rbl. Die Anbauten gereichen 
aber der ſchönen Architectonik der St. Johannis⸗ 
kirche zur Zierde, und da ſie einen wichtigen 
Zweck erfüllen, und ſo nothwendig waren, bleibt 
es nur bedauerlich, daß bisher erſt die knappe Hälfte 
der Baugelder beiſammen iſt. Das Kirchen⸗Col⸗ 
legium ft ſich bewußt, daß der Hauptförderer 
der evaugeliſchen Sache in Lodz, der ſich in der 
Familie Scheibler repräſentirt, ſchon zu häufig 
zu Gemeindezwecken herangezogen worden it, 
und in vielen Fällen ganz große Summen ge⸗ 
opfert gat. Die ganze Gemeinde iſt dieſen hoch⸗ 
gerzigen Protektoren zu Dank verpflichtet. Man 
kann aber nicht noch öfter die Güte in Anſpruch 
zu nehmen, ohne die Grenze zu überſchreiten. 
Pflicht der Gemeindemitglieder und eines Jedem, 
der ſich für die evangeliſche Miſſton und kirch⸗ 
liche Pflege intereſſirt, iſt es daher, helfend ein⸗ 
zugreifen, und ſein Scherflein zu opfern. Auch 
die kleinſte Gade wird dankbar vom Herrn 
Paſtor Angerſtein entgegengenommen, und da⸗ 
rüber in den Tagesblattern Quutung abgelegt 
werden, Ueber den Verlauf der heutigen Feier 
werden wir in der Dienſtagsnummer ausführlich 
berichten. 


Gagesgrouik 


— In der Donnerſtags⸗Nummer der „St. 
Petersb. 31g.“ finden wir folgende Notiz: „A m 
Grade weiland Kaiſer Alexander 
III. hat heute Mittag eine Deputation des 
Lodzer Mäunergeſangvereins einen Kranz 
niedergelegt, der mat za den ſchönſten gehört, mu 
denen dus Grab dis in Gott ruhenden Friedenskaiſers 
geſchmückt worden iſt. Der Kranz von drei Ar⸗ 
ſchin im Vurchmeſſer iſt aus Cycaszweigen und 
Lorbeerblättern, Roſen, Lilien, Euchardis⸗Orchideen 
und Camelien von Hoflieferanten Th. Gerſtner 
gewunden worden. Vie mächtigen Schleifen aus 


ſchwarzumſaumtem ſchweren weißen Seidenftoff 


tragen in hochkünſtleriſch ausgeführter Goldſtickerei 
die Inſchrift; BD naugrp upebhngaia Ymue- 
paropa Auercanıpa III. BD Cuaaß 20-ro 
cenrn opa 1892 r. orb GessaBBTRO GAarogap - 
Haro ‚lonsunckaro Ilbsueckaro O6ineersa 
„Maennergesaugverein*®.> 


— Seine Excellenz, der Herr Gou⸗ 
vernementschef von Petrokow, Wirk⸗ 
licher Staatsrath Miller iſt geftern Nach⸗ 
mittag hier angekommen. 


— Auf das heutige Felt der Aus⸗ 


ſtellung machen wir hiermit nochmals aufmerk- 
jam. Zur Bequemlichkeit des Publikums hat das 
Komitee die Einrichtung getroffen, daß die Ger 
ſcheuke auch am Montag Nachmittag abgeholt 
werden köunen, worauf wir ausdrücklich hinwei⸗ 
jen. Sollien Billets übrig bleiben, jo gelangen 
die damit bezeichneten Nummern zu Geſchenken 
an dem nämuchen Montag Nachmittag zum Ver⸗ 
kauf. Vielen wird der Feſtact eine bleibende 
Erinnerung an die „Lodzer Induſtrie⸗ und Handr 
werks ausstellung“ ſein. Wir freuen uns, in dieſer 
Hinficht noch mittheilen zu können, daß der um 
die Zörderung des ganzen Unternehmens und um 
das heutige §eſt ſo hochverdiente Präſes vom 
Komuee, Herr Wiz bek den prachtvollen Koiſch⸗ 
witz ſchen Hlügel angekauft hat, damit er gleich⸗ 
falls zur Verteilung gelangt und einen glückli⸗ 
chen Gewinner finde. So mancher Beſucher wird 
demnach reich beſchenkt nach Haufe zurückkehren! 
Im Uebrigen 15% nur der allgemein gehegte 
Wunſch ſeine Erfüllung finden, daß das Wetter 
den ungetrübten Verlanf des Feſtes und ſomit 
einen würdigen Schluß der Ausftellung begünſti⸗ 
gen möge! 

— Grabſchändung. Der evangeliſche Fried⸗ 
hof iſt in den loten Tagen von Dieben heimge⸗ 
ſucht worden, die mit kaum glaublicher Frechheit 
von der Grabstätte des Herrn F. Seepold eine 
metallene Engelsgeſtalt im Werthe von 150 Röl. 
vermuthlich zu dem Zwecke entwendet haben, um 


Beide 


Verkauf oder Verwendung Geld zu machen. Man 
weiß nicht, was man zu dieſem Act von Rohheit 
und Eigennutz eigentlich ſagen ſoll. Wenn den 
Dieben ſelbſt Friedhöfe nicht mehr heilig find, 
dann hört wirklich Alles auf. Man kann es noch 
eher begreifen, vbgleich dies gleichfalls ein Unrecht 
iſt, wenn im Sommer von den Gräbern einige 
Blumen entwendet werden. Wenn aber erſt zu 
werthvolleren bleibenden Gegenſtanden, wie es 
Statuen, Kreuze, Büften und Photographien ſiud, 
gegriffen wird, ſo bedeutet dies einen Vandalis⸗ 
mus, gegen den mit allen Mitteln eingeſchritten 
werden muß. Es wäre erfteulich, wenn es ge⸗ 
länge, den Dieb und ſeine etwaigen Helfershelſer 
ausfindig zu machen, damit durch Verhängung 
harter Strafen ein Beiſpiel der Abſchreckung ſta⸗ 
tuirt werden könnte. 

— Einen unangenehmen Fund, der 
unter Umſtänden für ign hatte verhangnißvoll 
werden können, machte geſtern Morgen ein junger 
Mann beim Ftühſtück. Derſelbe fand nämlich in 
dem Stückchen Brod, das er verzehrte, eine ganze 
—Haarnadel. Vas Brod ſtammte aus einer an 
der Dlugaſtraße belegenen Bäckerei, vor deren 
Erzeugniſſen ſich der Betreffende natürlich in 
Zukunft hüten wird. 

— Frau Wittwe Konſtadt erſucht 
uns, den vielen Theilnehmetn am Begräbniſſe 
ihres Gemahles auch an dieſer Stelle ihren beſten 
Dank auszuſprechen, und mitzutheilen, daß die 
Herren Gebrüder Ender und Herr Hermann 
Kruſche, welche dem Verſtorbenen im Leben jo 
nahe geſtanden haben, anſtatt der zugedachten 
Kränze 300 Rbl. für das iſtaelitiſche Altersaſyl 
geſtiftet haben. 

— Mehr Schlaf für die Schuljugend 
fordert der däniſche Arzt Dr. Cold in einem un⸗ 
längft erſchienenen kleinen leſenswerthen Büchlein, 
welcher Forderung ein jeder ficherlich zuſtimmen 
wird, welcher die moderne Erziehung der Schul⸗ 
kinder und ihre geſundheitsſchadlichen Bolgen kennt. 
Es giebt im Leben eines jeden Menſchen nur eine 
kurze Spanne Zeit, in der ſein Schlafbedürſniß 
vollauf befriedigt wird; das iſt das erſte Kindes⸗ 
alter. Das neugeborene Kind ſchläft, wenn es 
geſund iſt, in den erſten Wochen faſt ununterbro⸗ 
chen, um nur aufzuwachen für die Nahrungs⸗ 
aufnahme. Soviel Schlaf iſt faſt zu viel, aber 
dennoch möge ſich jede Mutter hüten, ein Kind 
in ſo zartem Alter des Schlafes, den es anſchei⸗ 
nend nöthig hat, zu berauben. Auch in den erſten 
Lebensjahren ſchlafen die Kinder meift, noch ſehr 
viel, fiherlih mehr als nöthig, weil die Mütter 
meiſt froh find, daß die Kinder ſich ruhig ver⸗ 
halten und ihnen keine Mühe machen, die ja in 
jenem Alter keine geringe iſt. Mit dem ſechſten 
oder ſiebenten Lebensjahre, d. h. mit Beginn det 
Schulzeit, tritt jedoch eine bedeutende Verkürzung 
der Schläfzeit ein. Im Alter von 10 —12 Jahren 
bekommen die Kinder in der Regel nur acht bis 
neun Stunden Schlaf, und mit ſteigendem Alter 
verringert ſich die Dauer des Schlafes noch mehr, 
Die Gründe liegen klar zu Tage. Einmal erfor⸗ 
dern die Schularbeſten in jedem Sabre immer 
mehr Zeit, und bei ſchlechter Zeiteintheilung, wie 
fie vielen, namentlich nicht beaufſichtigten Kindern 
eigen iſt, müſſen die Abenoſtunden zur Erledigung 
der Schularbenen zu Hilfe oder uberhaupt von 
vornherein in Anſpruch genommen werden. Nach 
Dr. Colds Anſicht bedarf die Jugend bis zum 
20. Lebensjahre mindeſtens neun Stunden Schlaf⸗ 
zeit, und der Erwachſene nach vollendeter Entwick⸗ 
lungsperiode vom 25. bis 30. Jahte hat noch 
immer deren mindeſtens acht nothwendig. Nun 
frage man aber einmal in den Kreiſen der ſoge⸗ 
nannten höheren Geſellſchaft, unter Studenten und 
dergleichen nach. Sechs Stunden werden bier 
vielſach als das ausreichende Maß zum Schlaf 
erachtet, einfach aus dem Grunde, weil nicht mehr 
dafür übrig bleibt. Das Schlafbedürfniß pflegt 
erfahrungsgemäß erſt im höheren Alter nachzu⸗ 
laſſen, und dieſes natürliche Exeigniß iſt das 
Zeichen dafür, daß auch nicht mehr nothwendig iſt. 
Wenn der Menſch, namentlich der in Entwickelung 
begriffene, nicht genug ſchläft, kann der Körper 
nicht gründlich ausruhen, die angeſammelten Er⸗ 
mudungsſtoffe, d. 9. die Stoffwechſel⸗Eizeugniſſe 
der Muskel- und Nervenzellen nicht vollkommen 
bejeitigen, und der Organismus ift deshalb nicht 
imſtande, in regelrechter Weiſe ſeine Verrichtun⸗ 
gen zu erfüllen. Die Arbeitsluſt, der Unterneh⸗ 
mungsgei,ſt das Wohlbefinden, die Gemüthsruhe 
nehmen allmälig ab, und an ihre Stelle tritt die 
netvöſe Erſchlaffung oder Unruhe, ja ſelbſt geistige 
Störung. 

— Hauseinſturz. Aus Bendzin wird 
uns geſchrieven, daß dort ein dreiſtöckiges Haus 
in Folge mangelhafter Conſtruktion eingeſtürzt iſt. 
Ein Maurer aft dabei um's Leben gekommen, 
viele erlitten Verleßzungen. 

— Die Furcht vor körperlicher Ar⸗ 
beit, Viele Menſchen führen wogl das Wort im 
Munde: „ehrliche Arben ſchändet nicht,“ aber ſie 
handeln nicht nach ihm. Namentlich in den ge⸗ 
bildeten und wohlhabenden Kreiſen hat man ſich 
nahezu vollſtändig von jeder körperlichen Arbeit 
entwohnt. Man geht ihr jelbſt da aus dem Wege, 
wo jur eine unauffällige körperliche Arbeit die 
paſſende Gelegenheit geboten iſt. Erſt wenn der 
Arzt mit Nachdruck darauf drängt, wird der ver⸗ 
nachläſſigte Körper in die Zucht der niederen Ars 
beit genommen. Erſt dann wird dieſelbe bei vie⸗ 
len Leuten „geſellſchaftsfähig,“ wenn fie dazu dies 
nen ſoll, einen kranken Leib wieder geſund zu 
machen. Wer ſonſt jüc den kleinſten Weg einen 
Wagen benutzt, klettert müyſam die Berge hinan, 
wälzt ächzeno ſchwere Steine den Hügel hinauf 
und gantitt ſeloſt mit Säge und Beil, wenn es 
äcgtlich verlantzt wird. Dieſe unfreiwilligen 
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3. 
das Metall einzuſchmelzen, und ſich mit deſſen Freunde körperlicher Arbeit ſind jedoch meiſtens 


zu vorurtheilsvoll, um derartige Arbeit auch außer» 
halb der Bade⸗ und Sommerftiſchenzeit zu üben 
und dadurch manchen körperlichen Gebrechen vor⸗ 
zubeugen. Es mag ja für den Städter ſchwer 
ſein, ſeinen etwa vorhandenen Thatendrang in 
dieſer Richtuag zu befriedigen, aber auch das 
großſtädtiſche Leben bietet Gelegenheit, zu bethati⸗ 
gen, daß Gott den Menſchen Arme und Beine ge⸗ 
geben hat, um ſie zu gebrauchen und nicht, um 
ſie verkümmern zu laſſen. Zunächſt kann er fich 
wilder an ein ordentliches Gehen, an den Ge⸗ 
brauch der Beine gewöhnen. Bei vielen Städtern 
iſt das ſehr nothwendig. Wie ſchon geſagt, ver⸗ 
mögen ſie ſich oft kaum ohne Hilfe eines Gefährte 
Heine Strecken ſortzubewegen. Sie find ein Opfer 
ihrer Bequemlichkeit und der Gewohnheit. Selbſt 
wenn fie einen Ausflug machen, fahren fie mit 
der Bahn oder mit dem Wagen am liebſten bis 
an den Beſtimmungsort und dort bleiben ſie 
kleben, bis Eiſenbahn oder Pferde ſie wieder bis 
vor die heimiſche Hausthür führen. Wenigſtens 
einmal im Jahre ſollte jeder Stadtmenſch eine 
tüchtige Fußwanderung unternehmen. Aber wie 
viele Menſchen findet man in der Reiſezeit im 
Bahnwagen und wie wenige auf der Landſtraße! 
Eine geringe Beſſerung iſt jetzt durch das Rao⸗ 
fahren herbeigeführt, welches fig ja auch in Lodz 
bereits ein großes Terrain, ſelbſt auch ſchon Au⸗ 
hängerinnen in der Damenwelt errungen hat. 
Das „Radeln“ gewöhnt den Städter wieder an 
einen kräftigen Gebrauch der Glieder. Das Ideal 
für die körperliche Anſtrengung muß natürlich die 
Leiſtung nupbringender Arbeit fein. Wer körper⸗ 
liche Beſchaftigung nicht regelmäßig ausübt, der 
jou bei paſſender Gelegenheit nicht zögern, ein⸗ 
mal friſch zuzugreifen. Vor allem ſoll man ſich 
nicht durch työcichte Vorurthetle abhalten laſſen. 
Es ift ebenſo fein, einmal mit Grabſcheit und 
Hacke im Schweiße ſeines Angeſichis im Garten 
zu arbeiten, als ſich mit dem Abbrechen der Blu⸗ 
men zu begnügen. Auch zarte Damenhände wer⸗ 
den nicht dadurch geſchändet, wenn ſie einmal 
ernſtere Arbeiten im Garten verrichten, als Erd⸗ 
berten und Zuckerſchoten pflücken. Wer heute in 
„guter“ Geſellſchaft jagt, daß er die gröbſten und 
feinſten Arbeiten ſelbſt verrichtet, der läuft Gefahr, 
als Böotier oder als Original angeſehen zu wer⸗ 
den. Man hat ſich eben daran gewöhnt, daß 
jede derbe Handarbeit unfein iſt. Es würde nicht 
nur beſſer um die Geſundheit, ſondern auch um 
die ſozialen Vethältniſſe der Menſchen beſtellt 
ſein, wenn die ehrliche, körperliche Arbeit fich 
größerer Hochachtung erfreute. Unter den Inka⸗ 
königen Perus ſoll ein Geſetz beſtanden gaben, 
nach welchem Kinder vom fünften Lebensjahre an 
zu irgend einer körperlichen Beſchaftigung ange⸗ 
galten wurden. Derartige Geſetze widerſtreiten 
den heutigen Auſchauungen. Aber fie können 
durch Beſtrebungen erſetzt werden, die daſſelbe 
Ziel, wie jene alte Geſetzgebung im Auge haben. 
Die Turnſtunden in unſeren Schulen, die Förde⸗ 
rung der Bewegungsſpiele, vor allem aber auch 
die Ausbreitung des Handfertigkeitsunterrichts für 
Knaben find ſehr wohl geignet, der heranwachſen⸗ 
den Jugend jene Furcht vor körperlicher Anſtren⸗ 
gung fern zu halten, welche bei den Gebildeten 
des älteren Geſchlechts der Gegenwart zu häufig 
zu finden iſt. Wie wohlthuend ein Wechſel zwi⸗ 
ſchen geiſtiger und körperlicher Arbeit ift, kann 
Jeder leicht erfahren. Bei der Jugend ſollte in 
allen geſellſchaftlichen Kreiſen dieſer Wechſel noch 
weit mehr als bisher durchgeführt werden. Wo 
die Schule dazu nicht in der Lage ift, muß die 
häusliche Erziehung denjelben ermöglichen. 

— Auf die heutige Vorſtellung im 
Thalia⸗Theater, in ber die beiden Opern 
„Cavaleria rusticana“ und „Bajazzo“ zur Auffüh⸗ 
rung gelangen, darf man mit Recht geſpannt 
ſein, denn ſämmtliche Parthien werden von den 
erſten und beften Kräften geſungen. So giebt 
beiſpielsweiſe in der erſten Oper Herr Milenz 
den Turiddu, Herr Bartowsky den Alfio, Frau 
Chalupetzky⸗ Hartmann die Santuzza, 
Frl. Uhlmann, die neue Soubrette, die Lola 
und Frl. Deplan que die Mutter Turiddus, und 
in der zweiten Oper wirkt außer erftgenannten 
drei Künſtlern noch Herr Starka mit. — Somit 
wird uns wohl Niemand widerſpeechen, wenn 
wir behaupten, daß uns heute Abend Kunſtge⸗ 
nüſſe ſeltener Art in Aus ficht ſtehen. 


— Ueber die am vergangenen Dienſtag 
ſtaltgefundenen Feierlichkeiten bei der Beſtat⸗ 
tung des Ehrenſtadtraths Hermann 
Konſtadt veröffentlichen wir unſerem Ver⸗ 
ſprechen gemäß folgendes authentiſches Referat. 

Um 11 Ugr Vormittags versammelte ſich im 
Trauerhauſe eine bedeutende Anzahl von Freun⸗ 
den und Verehrern des Verſtorbenen, wobei wir 
nicht nur die Vorſteher all' der Hiefigen jüdiſchen 
ſondern auch die Vertreter der 
Raduſchen Behörden, ſowie Repräſentanten der 
Bürgerſchaft, Vereine etc. eic. bemerkten. Die Leiche 
war, wie bereus bemerkt, in dem ſchwarz deko⸗ 
rirten Arbeitszimmer des Verſtorbenen aufge⸗ 
bahrt, umringt von Kandelabern mit brennenden 
Lichtern. Tiefer Ernſt lag auf den Geſichtern 
der Anweſenden. 

Der Kantor der neuen Synagoge, Herr 
Altermann leitete die Todteafeier mit der Able⸗ 
jung eines Pjalms ein; leider war bei dieſer 
Gelegenheit die ſonſt ſeyc kraftige Stimme Herrn 
Altermanng unhörbar, da derſelde trotz aller Aus 
krengung eines krampfhaften Weinens nicht Herr 
werden konnte. Hierauf trat der mehrjährige 
Freund des Verblichenen, Herr J. Lewinſohn als 
erſter Redner auf. Zunächſt ſkizzirte der genannte 
Herr, welcher Verluſt das Ableben Hermann Kon⸗ 
habts nicht nur für ſeine Gattin und. feine Fa⸗ 
milie, ſondern auch für die neue Synagoge, für 


die hieſige jüdiſche Gemeinde, ja für die ganze 
Stadt wäre, wie daher die dem Verblichenen er⸗ 
wieſene Theilnahme ſolch' eine allgemeine —ohne 
Untetſchied der Confeſſion und des Standes ſei. 
Hierauf hob Redner den intereſſanten Umſtand 
hervor, daß in Lodz ſchwerlich je ein Mann mehr 
verkannt wurde als Herrmann Konſtadt, und be⸗ 
tonte, wie unter ſeinem kaltſcheinenden Aeußern 
ein ſehr warmfühlendes Herz ſchlug, das, abge⸗ 
ſehen von der Liebe zu den Seinigen, im öffent⸗ 
lichen Leben von drei Empfindungen vollſtändig 
beherrſcht wurde, nämlich von tiefer Religioſität, 
von treuer Freundſchaft und von einem unerſchüt⸗ 
terlichen Pflichtgefühl bei der Verwaltung der 
vielen ihm übertragenen Ehrenämter. Für die 
Wahrheit dieſer Behauptung hob Redner ver⸗ 
ſchiedene Factas aus dem Leben des Verſtorbenen 
hervor und citirte dabei eine Antwort, die der 
Verblichene ihm, dem Redner, auf jeine Vor⸗ 
ſtellung, warum er ſich bei Ausübung ſeiner 
Funktionen jo wenig ſchone, gegeben „daß nurder 
Tod ihn der Erlln ſeiner 
einmalüber nommenen Ehrenpflich⸗ 
tenentreißen könne,“ welchem Spruche 
Konſtadt auch bis zu ſeinem Lebensende treu 
blieb, denn noch 3 Stunden vor ſeiner Erkran⸗ 
kung kum er ſeiner Pflicht als Präſes in der 
neuen Synagoge mit der größten Pünktlichkeit 
nach. Indem der Redner ferner mit einigen kräf⸗ 
tigen Zügen das, was Konſtadt für Jung (für 
die Schuljugend) und Alt (fürs Aſyl) gethan, 
zeichnete, ſchloß Herr Lewinſohn mit den Worten: 
„Weint nicht um den Dahingegangenen. Wer 
ſo gelebt und gewirkt hat wie Hermann Kon⸗ 
ſtadt, ift nicht betrauerns⸗ ſondern beneidenswerth ! 
Hermann Konſtadt, Du verläßt vun Dein 
zwar prächtiges palaſtaitiges Heim, aber eine 
viel herrlichere, ewige Stätte erwartet Deiner 
Jenſeits, wo Dein Wohlthun Dir voranleuchten 
und die Majeſtät Gottes Dich aufnehmen wird. 
Aber genug, es dünkt mich, als ob Du mir den 
bibliſchen Vers zuriefeſt: „Halte mich nicht auf, 
der Herr hat meine Pilgerſchaft beglückt, ent⸗ 
laſſe mich, damit ich zu meinem Herrn gehe.“ — 
So ziehe denn in Frieden, Du treuer Gatte, 
treuer Glaubensgenoſſe, treuer Freund und treuer 
Bürger, denn Du haft Deine Miſſion hinieden in 
Ehren erfüllt. Amen!“ 

Nach Schluß dieſer Rede, die von allen An⸗ 
weſenden in lautloſer Stille angehört wurde, und 
nach einem Choral⸗Geſange nahm Herr Advocat 
Birenzweig Namens des Credit Vereins das 
Wort, zählte in polniſcher Sprache zunächſt alle 
Ehrenämter auf, die der Verblichene bekleidete, 
hob die Verdienſte hervor, die derſelbe um viele 
hieſige öffentliche Inſtitutionen ſich erworben, con⸗ 
ſtatirte, welche faſt unerſetzliche Lücke er durch 
ſein Ableben hier zurückläßt, und ſchloß mit den 
Worten des Dankes und der Verſicherung, daß der 
Name Hermann Konſtadt in den Annalen von 
Lodz für alle Zeiten prangen wird. Hierauf trug 
der Kantor die üblichen Todten⸗Gebete vor, wo⸗ 
bei es erſt lange dauerte, bis er Herr jeiner 
Thränen Herr wurde und wieder in Beſiß ſeiner 
Stimme gelangte. Bei dieſer Gelegenheit wurden 
verſchiedene Summen, über die wir berich⸗ 
teten, zum Beſten des Aſyls geſpendet und damit 
ſchloß die Feier im Trauerhauſe, die auf alle 
Anweſenden einen tiefen Eindruck machte. 

Hiernach ergriffen die nächſten Verwandten 
und Angehörigen den ſchlichten einfachen Sarg, 
trugen ihn durch Hof und Garten in die Pro⸗ 
menadenſtraße bis zum Portal der neuen Sy⸗ 
nagoge, die bereits überfüllt war und wo das Comité 
in corpore die Leiche in Empfang nahm und die⸗ 
ſelbe, unter Aſſiſtenz der Geiſtlichleit und aller 
Beamten der Synagoge bis zur Kanzel trug. Dir 
ſonſt ſehr glänzende Synagoge legte für dieſen 
Tag tiefe Trauer an und war dementſprechend 
dekorirt. Nach Abfingung eines Trauerliedes ber 
ſtieg der greiſe ehrwürdige Rabbiner Maiſel die 
Kanzel und hielt eine durch Thränen oft unter⸗ 
brochene Leichenrede. Der Grundgedanke dieſer mit 
mehreren talmudiſchen Sätzen verſehenen Rede, — 
in ſoweit er hier reproducirt werden kann, —iſt 
die Anwendung eines Ariſtoteles'ſchen Satzes (daß, 
wenn wir die Größe des Theiles eines 
unbekannten Ganzen kennen, wir aus Erſterem 
auch den Schluß auf die Größe des letzteren 
ziehen dürfen) auf Konſtadt und meinte, daß, wenn 
wir die ſegensreiche Thätigkeit, die 
muſterhafte Ordnung und die ta⸗ 
delloſe Leitung des Alters- Aſyls 
kennen, wir daraus auf die Größe der Er⸗ 
ſprießlichkeit der noch unbekannten, vom Verewig⸗ 
ten in's Leben noch za rufenden Inſtitution 
ſchließen können, wobei der Redner ſein Bedauern 
darüber ausſprach, warum im Leben Neid 
und Haßgegenden Nebenmenſchenherr⸗ 
ſchen und die richtige Anerkennung 
er ſt nach dem Tode gezollt werde, 
Er ſtellte ferner den Verſtorbenen als Muſter ſeiner 
Glaubensgenoſſen dar, drückte den Wunſch aus, 
daß Konſtadt im feinen wohlthätigen erken 
viele Nachahmer finden möge und ſchloß ſeine 
kurze, tiefempfundene Rede mit einem Gebete für 
den Todten. 

Unter abermaligen Chorgeſange beſtieg nun 
der Prediger Herr Dr. Jelski die Kanzel und 
hielt ſozuſagen eine Abſchiedsrede an den Ver⸗ 
ſtorbenen. 

Nachdem der Kantor wieder unter Beglei⸗ 
tung des Chores im Namen der Gemeinde ein 
tiefergreifendes Gebet für's Seelenheil des Ver⸗ 
ſtorbenen abhielt, wurde der Sarg vom Comité 
aus der Synagoge bis zur Petrikauer⸗Straße ge⸗ 
tragen, wo fich der gigantiſche, ſchier endloſe 
Leichenzug in Bewegung jegte, wobei der 
Energie und der Umſicht unſeres Herrn Polizei⸗ 
meiſters nicht genug Anerkennung und Dank ger 


Lodzer 


zollt werden kann, denn ohne dieſelbe, iſt—bei den 
Maſſen von mehreren Zehntauſenden, melde die 
Straßen in der Stadt und alle Wege bis zum 
Todesacker, ſogar die um denſelben belegenen 
Felder füllten, —es faſt unabſehbar, welches Unheil 
aus dieſem Gedränge hätte entſtehen könnnen. Als 
der Zug in die Poludniowaſtraße kam, wurde die 
Feuerwehr erſucht, Spalier zu bilden, und erſt 


dann konnte der Zug ungehindert bis zum Alters. 


Aſyl gelangen, wo fi den Zuſchauern wiederum 
ein ergreifendes Bild darbot. 

In den Fenſtern der oberen Stockwerke die⸗ 
ſes Hauſes ſtanden die ganz altersſchwachen 
Pfleglinge des Verſtorbenen — die an dem Zuge 
nicht Theil nehmen konnten, und namentlich lenkte 
auf ſich die Aufmerkſamkeit Aller ein Greis mit 
ſchneeweißem Haare, langem wallenden weißen 
Barte und halberblindeten Augen, der gleich 
ſeinen übrigen Kameraden und Collegin⸗ 
nen in Thränen zerfloß. Hier hielt der 
Herr Rabbiner wiederum eine Anrede, deren 
Thema der bibliſche Vers „Geh' aus deinem 
Lande, aus deiner Heimath, in das Land, das 
ich Dir zeigen werde, und ſei geſegnet“ und wo⸗ 
bei der Redner zum Schluße kam, daß, wenn es 
auch dem Verewigten an Leibesnachfolgern en 
dieſe Greiſe und Greifinnen, dieſes Aſyl ſeinen 
Namen den folgenden Geſchlechtern ſegnend über⸗ 
liefern werde. Hierauf ſetzte ſich der Zug zum 
Todesacker in Bewegung, begleitet von immee 
neuen Volksmaſſen, die, wie geſagt, nicht nur 
eat Hauptſtraßen, ſondern auch alle Neben wege 

ten 


Unweit des Gottesackers wurde der Zug von 
der Geiſtlichkeit, vom Kantor und Chor erwartet, 
und unter Abfingung verſchiedener Pſalmen bis 
zur Grabstätte getragen. Dort angekommen, 
hielt der Prediger Herr Dr. Jelski die Schluß ⸗ 
rede, worauf die Leiche in's Grab berabgelaffen, 
das von Freunden und Verwandten des Ber 
erwigten ſchnell mit Erde bedeckt wurde. Trotz 
des ausgebrochenen Regens konnten mehrere Ver⸗ 
ehrer des Verewigten nicht umhin, wiederum 
Gebete für das Seelenheil des Verſtorbenen 
verrichten zu laſſen und bedeutende Summen für 
Aſyl das zu ſpenden 

Da plößlich bahnte ſich ein ältlicher Jude 
einen Weg durch die dichtgedrückte Menge der An⸗ 
weſenden, gelangte mit aller Gewalt zum Grabe 
und rief mit faſt erſtickter Stimme aus: Ich 
war ohne Eltern, ohne Stütze, gänzlich hilflos, 
verlaſſen, da warſt Du, Hermann Konſtadt, 
mir Vater, Verſorger und Helfer, Du haſt 
mich verheirathet, Du haſt mich geſtützt und mir 
geholfen, eine Exiſtenz zu ſchaffen, habe Dank, 
viel Dank. 

Dieſe Thatſache bedarf keines weiteren Com⸗ 
mentars 

Hierauf trat der Rabbiner Maiſel auf, las 
die leßten Todtengebete vor und der Kantor in⸗ 
tonirte das letzte Todtenlied, womit dieſe tiefer⸗ 
greifende Leichenfeier für Hermann Konſtadt um 
tira 2¼ Uhr Nachmittags ihr Ende er⸗ 
reichte. 

— Bekanntmachung. In dieſer Woche 
opferten zum Bau des zweiten Gemeindehauſes 
der St. Johannis⸗Gemeinde hier: 

Rbl. 100 


or 
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Der Geſangverein der 
St. Johannisgemeinde „ 100 
Außerdem E. H. 500 Rbl. zur Anſchaffung 
5 eiſerner Oefen für den Stadtmiſſionsſaal und 
den Jünglingsverein. 
Für dieſe Gaben dankt beftend 
Paſtor Angerſtein. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 18. bis 24. October J. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 17,109 Pud 

Wollwaaren 14,622 

Garne 8,341 

Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,572 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 


Baumwolle 20,916 Pud 
Baumwollwaaren 3,913 
Wolle 21,326 
Wollwaaren 1,516 
Garne 12,215 
Maſchinen 12,637 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 8,776 
Roheiſen 14,299 
Schmieröle 6,756 
Mehl 36,785 
Getreide 18,184 
Hafer 46,723 
Bauholz 103,608 
Brennholz 17,276 
Steinkohle 1,069,243 
d. find 1461 Waggons. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 24. October. Nach Meldungen 
von türkiſch⸗officiö'ſer Seite hegt man in den 
maßgebenden Kreiſen Konſtantinopels die be⸗ 
ſtimmte Erwartung, daß ſämmtliche Mächte, nach⸗ 


Tageblatt 


— 


dem die von ihnen befürworteten Reformen vom 


Sultan genehmigt worden find und in's Werk 
geſetzt werden ſollen, nunmehr auch ihrerſeits an 
der Beruhigung der aufzeregten Leidenſchaften 
innerhalb der armeniſchen Bevölkerung mitwirken 
und insbeſondere von ihrem Einfluß auf den ar⸗ 
meniſchen Patriarchen in diefem Sinne Gebrauch 
machen werden. Auch auf die Mitwirkung der 
Mächte bei der Bekämpfung der revolutionären 
Tendenzen der armeniſchen Comités werde in den 
maßgebenden türkiſchen Kreiſen großer Werth 
gelegt. Wie hinzugefügt wird, können die von 
der Pforte für das ganze Reich in's Auge ge⸗ 
faßten Reformen der Natur der Sache nach keinen 
einheitlichen Charakter beſitzen, indem einzelne 
Maßregeln, die ſich in einer Provinz als noth⸗ 
wendig erweisen, ſich nicht ohne Weiteres in an⸗ 
deren Provinzen anwenden laſſen. Auch ſei es 
ſelbſtverſtändlich, daß die vollſtändige Durchführung 
der Reformen eine geraume Zeit in Anſpruch 
nehmen müſſe. Die Pforte beabſichtige mit der 
Einführung der Reformen zunächſt in den kleina⸗ 
ſiatiſchen Provinzen zu beginnen und fie alsdann 
auf Europa auszudehnen. 
Bromberg, 24. October. In Jaſtrow 
find bei dem Brand eines Hauſes drei einge» 
ſchloſſene Kinder des Arbeiters Fibbranz erſtickt. 
Die Eltern waren auf Arbeit. 

Weſel, 24. October. Heute wurden in 
Bocholt unter den Trümmern der eingeſtürzten 
Spinnerei abermals drei Leichen gefunden. Nun⸗ 
mehr ſind im Ganzen 20 Todte ausgegraben 
worden. 

Wien, 24. October. Vor Beginn der 
feierlichen Inauguration des neuen Rectors der 
hieſigen Univerſität fand heute in der Vorhalle 
derſelben eine große Keilerei ſtatt, weil die Corps 
und die Bur ſchenſchaften die Mitglieder der katho⸗ 
liſchen Verbindungen „Auſtria“ und „Norica“, 
die mit Farben und Schlägern erſchienen waren, 
nicht einlaſſen wollten, da dieſe ſich nicht ſchlagen. 
Der Rector kam aus dem Saal herab. Trotz 
ſeiner Ermahnung zur Ruhe wurden die katho⸗ 
liſchen Studenten von den deutſch⸗ nationalen 
Studenten unter Prügeln aus der Univerfität 
herausgeworfen. 

Paris, 24. October. Im hieſigen Hos⸗ 
pital für an Scharlach erkrankte Kinder iſt 
heute Nacht in einem Pavillon Feuer ausgebrochen. 
Die Kinder, 55 an der Zahl, wurden unter 
großen Gefahren durch die Fenſter gerettet. Einige 
Wärter haben Verletzungen erlitten. Der Pavillon 
iſt niedergebrannt. 

London, 24. October. Nach einer Mel⸗ 
dung des Daily Chronicle aus Konſtantinopel 
wurden über 100 Türken verhaftet. 38 Softas 
und fünf Schüler der Militairſchule, alle zur 
jungtürkiſchen Partei gehörig, wurden nach dem 
Nildiz⸗Kiosk gebrachl. In der Militairſchule von 
Nanlaldi wurden aufrühreriſche Flugblätter ver⸗ 
breitet. Die Folterung Izzet Beys rief tieffte 
Erbitterung hervor. Eine Anzahl Softas er⸗ 
hielten ihre Päſſe und mußten nach der Heimath 
zurückkehren. Dem Standart zufolge wurden an 
50 arretirte Jungtürken in der mediciniſchen 
Schule ſummariſch hingerichtet. Der obenerwähnte 
Izzet Bey, dem ein Briefwechſel mit dem arme⸗ 
niſchen Comitee in London nachgewieſen worden 
ſein 1 wurde zu Tode gefoltert. Ferner ließ 
der Sultan ſeine Brüder Murad und Reſchad 
in den Palaſt bringen; man glaubt, ſie werden 
dort fortan gefangen gehalten bleiben. 

Konſtantinopel, 24. October. Reiſende, 
die mit dem Orientexpreßzug am Montag von 
hier abgereiſt und in Folge der Ueberſchwemmung 
am Dienftag Abend in Philippopel angekommen 
find, gelangen heut per Wagen nach Tatarba⸗ 
zardjik; ſie werden am Sonnabend in Berlin 
ſein. Alle Poſtverbindungen find unterbrochen. 
Das Wetter iſt fortwährend ſchlecht, das Hoch⸗ 
waſſer fällt jedoch. Die bulgariſche Regierung 
thut in ihrem Ueberſchwemmungsgebiet alles, 
um die Schäden ſo viel wie möglich zu 
repariren. 


Konſtantinopel, 24. October. Der 
Großvezier Kiamil Paſcha richtete an Schakir 
Paſcha ein Schreiben, enthaltend die Reform⸗ 
projecte für folgende ſechs Vilajets: Erzerum, 
Biltis, Siwas, Mamuret⸗Aziz, Wan und Diar⸗ 
bekr. Das Schreiben lenkt die ernſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit Schakir Paſcha's auf die Reformen und 
weiſt ihn an, die Ausführung fireng zu über⸗ 
wachen und darüber nach Konſtantinopel zu 
berichten. Ein ähnliches Schreiben iſt den 
Gouverneuren der genannten Provinzen übermittelt 

worden. 

Konſtantinopel, 24. October. Die 
Meldungen aus der Provinz find andauernd bes 
ruhigend; wie verlautet find Unruhen in Keraſon 
ausgebrochen; Einzelheiten fehlen: aus dem Diſ⸗ 
trict Mudania wird gemeldet, daß die Türken das 
armeniſche Dorf Seulus angegriffen haben. 24 
Perſonen find auf beiden Seifen getödtet oder 
verwundet. 

Konſtantin opel, 24. October. Die drei 
Botſchafter beriethen am Dienſtag in einer Con⸗ 

ferenz über das Memorandum der Pforte be⸗ 
züglich der Reformen und beſchloſſen, der Pforte 
eine Note zu übermitteln, in welcher ſie von der 
Beſtimmung betreffend die Ernennung competenter 
Gouverneure Act nehmen und ſich das Recht 
vorbehalten, unfähige Gouverneure zu beanſtanden. 


Telegramme. 


Köln, 25. October. Die Höhen am 
Rhein, an der Moſel und der Nahe find, wie 
die Kölniſche Volkszeitung meldet, vielfach bes 
ſchneit. 


u MM. 251. 


Paris, 25. October. Der König vor 
Griechenland ſtattete heute dem Präfidenten Faun 
einen etwa einſtündigen Beſuch ab. Prafden 
Faure erwiderte alsbald den Beſuch des König 

London, 25, October. Eine Meldung d 
Reuter ſchen Bureaus aus Yokohama vom 'gefkti 
gen Tage berichtet: Der Graf Inouve iſt 1 
außerordentlichen Geſandten für Korea ernanı 
worden und nach Söul abgereiſt. Secheunddreiß 
Soſchis von Korea find bei ihrer Ankunft i 
Uyeno verhaftet worden. 

London, 25 October. Als der mei 
Kreuzer dritter Klaſſe „Vordelia“ heute nach d. 
Abhaltung von Schießverſuchen in den Hafen vol 
Portsmouth einſuhr, ſtieß er mit dem Flaggſchi 
„Royal Sovereign“ zuſammen. Beide Schif 
wurden wenig beſchädigt. 

Tokio, 25, October. Durch Noten, wel 
am 19. d. M. hier ausgetauſcht find, iſt Japa 
vollſtändig den Geſichtspunkten beigetreten, wel 
die Intervention Deutschlands, Frankreichs un 
Rußlands in dem chineſiſchen Conflicte zwifche 
China aufgeſtellt hatte. Japan ermäßigt darna 
die Entſchädigung, welche es von China als A 
gleich für die Räumung der Halbinſel Liaoton 
verlangt hatte, auf 30,000,000 Taels; ferner e 
klärt ſich Japan damit einverſtanden, aus den 
Abſchluſſe eines Handels vertrages mit Chin 
feine Bedingung für die Räumung der Halbinſe . 
Liaotong machen zu wollen; dieſe Räumung ha 
zu Ende des Monats Januar ſtattzufinden. End 
lich verpflichtet Japan ſich, auf jede ai 
über den Canal von Formoſa zu verzichten un 
Jormoſa und die Pescadores Inſeln an kein 
andere Macht abzutreten. 


Angekommene Fremde. 
Grand Hotel, Herren: Zweig und Seemann ar 
1 — l — Warschau, — Braun aus War 
schau, — Braun aus a. — Grinberg aus 
Ast nebst Frau aus Mülhausen. . ie 
Hotei Mannteuffel. Herren 
— Goldstein aus 


aus Leämierz, — Orgechowski 


aus 
cher aus Siedice. — Braf aus Lublın — Nowakowsk 
aus Kielce, 


Hotel de Pologue. Herren: Rottenberg & 
Brest. — Kunowski aus Czgstochau. 


Kirchliches. Für die hieſigen epangeli 1 
och 


a 
Elena 12 
aiſerlichen Familie bei Bon ki. err Paftor 
Rondthaler.) N 
er ji 0 1 6 0 e n 5 h Vormittags 10 Uhr Gala 
ottesdien ronbeſteigungsfeſt). err Paſto 
Rondthaler.) . 

B. Johannis ⸗Kirche: Sonntag! 
Vormittag 9 Uhr Beichte, 10 Uhr Gottesdieſt 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) — Abend 
6 Uhr Gottes dienſt. (Herr Hilfsprediger Riedel 

Dienſtag: Vormittag 10 Uhr Galagpı 
tesdienſt. (Herr Paſtor Angerftein.) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtundel 
(Herr Paſtor Angerſtein.) 

Stadtmiſſionsſaal. Sonntage 
Nachmittag 4 Uhr Eröffnung im neuen Gemein] 
dehauſe neben der St. Johannis⸗Kirche des Kon“ 
. yo ra aeg Anſprache 
werden halten Paſtor Angerſtein und Paſtor / 
Diakonus Manitius. ann 175 

Sreitag: Abends 9 Uhr 
(Herr Paſtor Angerſtein.) 


Bi „Vormittags 10 Uhr Gala, 
rinnerung an die Erreitung den 


Vortrag. 


Cour sbeticht. 
Berlin, den 26. October 1895. 
108 Rubel = 222 Mk — 
ultimo — 222 M — 


Barſchau, den 26. 1895 October. 


Berlin „ee 
eee 
Paris 2 36 95 
Wien 77 50 


JI. 


— 


1} 


Lagiewniki Lid 
Widzewska 64, (3 
Cena Okowity 1 dnia 26 Paidiernik -, 
Netto | | 
Hurtowa w. 78% Bs. 8.85 
Szynkowa w. 78% „ 8.95. 
(Akoyza 10 kop. od stopn:u.) 


MM. 251. eodzer Tageblatt. 


Die Vuwallung 


] IWANGOROD- DOMBROWAER EISENBAHN 


{mas bekannt, daß vom 15. (27.) October l. J. an, für 
folgender Fahrplan in Kraft tritt. 


0 M 72 * 4 N 2 N. 3 N 71 
1 Guter- und Post- und Post- und Güter- und 
Ji Personenzug | Peraonenzug | Personenzug Personenzug 


Stationen: 


Ankunnft 


1. Hauptlinie: 


Ing 
ere 
em 
tua Nachts Abends Nachts Abends 
Mr 3.45 5,45 Iwanogrod 4.47 7.09 
fe 2.00 | 2.20] 4.19 4.29 Un | 6.09 | 6.20 8.49 9.03 
bat 12.32 | 1.00 3.07 | 3.24 Bzin 17.22 7.37 10.07 110.37 
nds 10.50 [11.10] 1.48 1.581 | Kielce 8.46 | 9.01 112.05 [12.23 
ole 5.54 | 6.14110.04 10.12 Strzemieszyce 1.12 | 1.32] 5.34 5.56 
* 5.4 9.55 Golonög | 1.42 6.08] 7,02 
5.0 9.00 Dabrowa Görnicza 2.25 7.10 
ine 5.1 9.29 Granica 2.06 6.24 
5.1 9.00 Sosnowice 2.32 6.50 
Nachmittags Morgens Nachmittags Morgens 

5 
un 2. Strecke Bzin⸗Kolufzki: 
m 
her 
tt. 
277 M 6 

Abends . Nachmittags Nachmittags Nachts 
* 10.22 — 2.39 — , Bain Ip 19 — 1.20 
— 8.24 8.39] 1.01 1.10 Konskie 4.39 | 4.49 3.15 3.45 
m 7.12] 7.32|11.33 12.05 N Opoczuo 5.24 | 5.34 4.36] 5.06 
och 30 — f 5.30 6. 1410.36 10.54] J Tomaszow 6.12 6.24 6.06] 6.36 7.43 

— 1 9.30] — J 430) — 9.30 | Koluszki 7.07 — 17.41] — | 8.50 

' Abende Nachmittags Morgens Abends Morgens Morgens 
nd⸗ 
K* * v 2 
ri 3. Strecke Bzin⸗Oſtrowiee: 
na- 
der 
ſtor M 92 

Morgens Nachmittags Nachmittags Abends 
las 7.50 3.49] bein 2.25 — 110.02 — 
5 * i 
g: | 918 Be Ostrowiec — 112.45 — 7.31 
ieſt, Morgens Nachmittags Abends 
nds 
el.) 
zole i 
5 St. Petersburger Zeit. 
nde. 
TE — Harzer 
in 3 x 
5 Carl Cästner, Aanarien-Vögel 
hen ſind neu eingetroffen 99 Neben 


im Deutſchen Hotel Ede Sred⸗ 
nia⸗Straße und Neuer Ring 
nur tis Montag Abend den 4. Novem⸗ 
ber zum Verkauf. 
Karl Sondermann, Vogelhändler 
Ein aaftändiges 


Fräulein 
kann ein anfländige Wohnung belom⸗ 
men. Nähereres DTzlelna Strafe Nr. 8 
Wohnung Nr. 4. 


5) N JE Leipzig. 
hr 4) 7590 r iv 0 3 1 in 


1 
feine ſolideſlen und in keiner Bezie⸗ 
hung übertroffenen (13—10 

deuer- und diebesſicheren 


Stahlpanzer⸗ 
Geldſchränke 


| 
Härliter Bauart und alleuthalhen beſt⸗ } 
n Jaritut. 
Vertreter für Lodz und Umgegend 


ens BIGGE, lll. 


Feuerfeſte Graphit⸗Schatullen, 05 
e wa ee e eee ee Dekade.) 


T. MI LU, 


1. 
7 
2 


Hmerea onsITipä 


MB Yuntene WS 


Tpeyeckaro aaRxa. 
Aupecem IPHHuMaeTL pexaknin 
u rasem nog Gy Raun H. M. 25. 


* | Zu verkaufen 


Feuſter 


0 1 „3, € “ 2 
1 7 2 05 A ae „zi Doppelfenſtern, . 
Be ange 
d, Deffentliche Proben. Megierungs Urtanben. fämmtlih verglaſt. 


Näheres bei 


Josef Balle. 


&16 onaftraße Nr. 1260. 


aus dem d tli Wege b 
e Eigenthum e e an e no⸗ 
95 e und liegt es im Intereſſe des geehrten Publikums, ſich ſolches Docu · 
atullen kann man in der Bibliothek für Alle des Herrn A. Karpinsli, Warſchau, Widol 


131) 
ka | 


n 6 » KARL,ZINKE, 
Berlin, Dorotheen-Strasse se SOIS1, — brik von fener- 
unmittelbar am Bahnhof F beöficherenGeilds 


ſchrünken nauenel Coa · 
ſtrucnon, Außen » Mantel 
— aus einem Stück, hydrou⸗ 

8 gebogen, I= Caſſet · 


m 1 elf. B u. ſchmiede · 


U en 20 


9 


iotel Prinz Hriedrich Carl 
Pe] Limmer von Mk. 2°50 an. ag 
tnommirtes Restaurant und Frühstücks-Lokal. 


| Fritz Toepier, Hoftraiteur. 


r die Paſſagierzüge 


AMOR 


HELLER METALL-PÜTZ-GLANZ, 


kein rothe Pomade, 


geeignet für sämmtliche Metalle, ist und 


bleibt das beste Putzmittel, 


Fabrikanten Lubszynski & Co., Berlin. 
Allein Engros-Verkauf für Russland} und Polen 
bei Gustav Rosenthal, Lodz, Dzielua 34, 


Telephon Nr. 70, 


a: r 0m haben en e Droguen- Seifen-, Parfümerien-, Galanterienhandlungen, 
Küchenmagazinen 


8 1 


Die erſt 


Mechaniſche Schloſſerei und 

Jabrik ſenerſicherer Caſſen 

Warſchau, Krakau r Vorſtadt Nr. 44, exiſtirt ſeit dem Jahre 1877. /R 

— erſte Fabrit im Inlande, die ſich den neuen u. praktiſchen | 

A Erzeugnifien widmet. Empfehlenswerih fino deren: , 
deren äußere Wände vom ſtarken glasharten Stahlblech angefers Ay 

tigt ſind, die 3 Felle noch Bohrer angreifen, daher jedem f de.) 
Widerſtand leiſten u. deshald auch die größte Es 

exheit vor Feuer bieten. Außerdem erzeuge ich auch geſchweißte 


F. Kopie, 


Panzerkaſſ, en, 


＋ 2 S D 
Kaſſe, Die ben u Mäahifgen nicht nachſtehen. Sämmtliche in das Fach ſchlagende Kebeiten 


werden mit der 
Preiſen 2 


Uchteit unter meiner perſönl chen Leitung zu möͤgſichſt 25 


NMR NR 


8 ww Lampen: 


& in großer Auswahl empfiehlt 


E. Modrow, 


Petritauer⸗ 


; 


Straße N10. 20. 9 


UIIITTSITIT TINTE STETEEPTSITEO 


Geſchäfts⸗Verlegung. 


Einem P. T. Pubutem und inebeſondere meinen gtehrten Kuaden 
beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich mein 


Herren-Harderoben⸗Geſchäft 


vom 19. Au guſt ab el der Zawadzka- Straße, Haus Schelbler, 
nach meinem eigenen Hauſe, 


Ewangelieka⸗Straße Nro. 5, 
verlegt habe und bitte, mir das bis fetzt geschenkte Vertrauen auch 


weiter zu dewapren. 


Ch. Wuttke. 


Gr 


Hohadtungsvoll 


Die Direktion des Credit 
Vereins der Flat Lodz 


bringt gemäß § 22 des Wan 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) unter Nro. 658, an der Petri. 
kauerſtraße gelegene, dem Ferdinand 
Bornat gehö ige Im mobllium, urſpellig 
liche Aneihe Rs. 12,000; 

2) unter Nro. 420 a, an der Wi⸗ 
dzewe kaſtraße gelegene, dem Herſch Temer 
und Joſef Noch Rodol gehörige Im⸗ 
mobilium, utrſprünguche Anleihe Ns. 
18,000; 

3) unter Nero. 516, an der Petri. 
kauerſtraße gelegene, dem Judel Iſidor 
Bau gezötige Immobllium, urſprüng⸗ 
liche Anleihe Ra. 65,000; 

4) unter No. 929/930, an der W.⸗ 
diewskaſtraße gelegene, dem Ber Frelden⸗ 
berg gehörige Immobilium, ucſprüng 
liche Anleize Rs. 40,000; 

5) unter Nro. 1088 0 an der Wi⸗ 
dzeweka Straße gelegene, den Egeleuien 
Karl und Emilie Krüger geyöeige Im ⸗ 
mobilium, ur pu üngliche Anleihe Ns. 
25,000; 

6) unter Nro. 11, an der Nowo⸗ 
miejsta-Straße gelegene, den Eh leuten 
Schmul Zeinwel und Golda Berger ge⸗ 
bd.ige Immobillum, urſpeüngache An⸗ 
leihe Rs. 16,000; 

7) unter Nro. 271 B, an der Grgel: 
nlana » Straße gelegene, dem Fajwel 
Brünfelo gezöcige Immobilium, urjprüng: 
liche Anleihe Rs. 35,000; 

8) unter Nro. 336 a, an der Mol: 
nocua⸗Straße gelegene, den Eheltuten 
Michael und Eſther Malta Ocbach ges 
hörige Immobilium, Zaſchlags⸗ Anleihe 
8. 20,000; 

9) untec Nro. 486, an der Polud⸗ 
niowz⸗Stiaße gelegene, dem Schlame 
Reicher und den Egeleuten Wolf und 
Gule Reicher gehörige Immobillum, ur 
ſprü⸗gliche Anleide 38. 60,000; 

10) unter Nro. 819 n, an der Milſch'. 

ſchen Cpauſſee gelegene, den Egel uten 
Heinrich und Emma Erd gehörige Im⸗ 
mobilium, urſprun glich: Auleihe Rs. 
18,000; 
11) uatet Nro. 828, an der Ecke der 
Wulczanska⸗ und Rozwadoweka⸗Straße 
gelegene, dem Aron vel Adolf Torun⸗ 
ezyt und Janiſch vel Julius Roſenthal 
gegö. ige ST urſp üaglıge Ans 
leihe Rs. 15,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 


Lodz, den 14. (26.) Otiober 1895. 
Für dea Praſes, Diretior: R. Finster. 
Bureau Director: A, Rosicki. 


Hebamme 


Marjanna Wolnicka 
iſt umgezogen und wohnt jetzt Ede Pe⸗ 
teifauer und Grüne ⸗Straße Nr. 43, 
wo ſich die Condiiocel des Herrn Wüs- 

2. tehube unde difindet. 


Aba. Münk. 


Pom adwok. Przysiegt. 
mieszka jak poprzednio przy ulicy 
Piotrkowskiej Nr. 59. 


Ein junger Mann, 


Abſolvent des hieſigen Eymnaſiums, 90 
deutſchen, polniſchen ue ruſſiſchen Sprache 
mächti), wüaſcht in kaufmän niſ he Praktik 
zu treten. 
Offerten sub. Jan K. an bie Exped. 
die es Blattes e Leben 


OBIADY Tn 


na mas le, smaczne i zdro- 
we, od god 12 do 4. 

Zachodnia Nr. 19, m. Ur. 7. 
pierwsze piętro "od frontu. 


Eine ſch ward und walz gefleckte 


iege 


iſt am 24. October entlaufen. Det ehr⸗ 
liche Finder wird gebeten, dieſelbe gegen 
Belopnung beim Glubdiener des Vireins 


Lodzer Eycititen abzugeben. 


Szperling, Wahren & Co., 


Warſchau — 55 Swial Nr. 8, 
fe len 
Decimal, Centiſimal- u. Brüden-Wangen 
zu den hilligften Preiſen en gros und 
en ⸗ detail. 10—6) 


Charkow 


HOTEL RUF, 


Geſchäſisceiſenden beſtens empfohlen. 


Beſte Küche, Ausländiſches u. 
Rigaer Waldſchößchen « Bier 
vom Fag. (33—26 


TTT 
Die Tifdlerei von Adam Felezyäski 

Warſch an, Chlodus Nr. 38, Bun 
empfiehlt: fertige Möbel, gediegener Arbeit und 
übernimmt Beſtellungen zur Aus führung. (40,23 


Lodzer Sageblatt: 


Wanren-Haus 
Herzenberg & Rappepork. 


Um Anhäufung von Waaren zu vermeiden, veranſtalten wir von Montag, den 28. Oetober, bis Mittwoch, 
den 6. November nel. einen | 


S 8 — 

== Ausverkauf = 

eines großen Theiles der auf Lager befindlichen Waaren mit Preisermäßigung von 050% und zwar gelangen zum Verkauf: 
Montag, Dienſtag und Mittwoch: 


Wollwaaren, Tuche, Flanells, u. Confections-Stotfe. 


D onnerſtag, Freitag und Sonnabend: 


Seidenstoffe, Samet, Plüsch u. Velvets. 


Montag, Dienſtag und Mittwoch: 


Möbelstoffe, Gardinen, Teppiche, wie auch verschiedene 
Baumwollwaaren. 


Feste Preise. 
| 2 = Te 
AVIS! u 


Für den Herbſt und Winter ir nn gut aſſortirtes Lager in ben f ÜASTAURANT FHANRFURT 


re ran = u 755 Co 1 wie er Melee wi „ 
4 e be d ge 1 . 8. as, . 
e. Reinwo — und gewebte Flanelle, Flanellets, Lam Tüglich Cantert 
der berühmten Tyroler Säagerg⸗ſellſck af 


8 65 5 in den prachtpallſten 
zu wirklich concurrenzlos billigen Preiſen. ee ee 
aus Salzburg. 


es ift ber Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen IE N. B. Tippiche, Zucker Nat nde be ee Betts und Aide Schlaf 

Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei . brbgesetten ar def Reife Pads für Herten zu befonderd biligen uud An Sonn- nad Feieriajen Anfang 
6 Uhr Abends. N | 
Von heute au gelangen tl ſſiſche 


y Fark ER | er 
a 0 bo. ase al 5 — 3 — ——— 


ien KOSOOOOSOOSOO9I 
(Actien Geſellſchafh das Aaler-Geſchäſt 1 Satjon-Artile 2a 


15119014 


eröffnet und empfiehlt die Niederlage 
Lager⸗Bier hell und dunkel, vos 
wer: | | 
Münchener Bier dunkel, u 0 Heer, daun Gange 
Pilſener Bier hell, 0 9 mu 
Export⸗Bier dunkel, DNR e 
ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben PPECVEFFCCCCCCCCCCCCCCCCC TE TERTRENRE N ST ERDE Impiägninte deckt 
Flaſchen zu Original⸗Preiſen. | Die Tiſchlerei u. Holzſchnitzerei ging tie Ps DEREN 
Lieferung auf Beſtellung frei ins Haus. von. Leopold Sy bulski, eppiche: 
Sienna Straße Nr. 33. in Warſchan, Bil, Linoleum und Wachs uh, 


übernimmt Auſtxäge für alle Küchenarbeiten, Ladeneigrichtuagen, ſowie 
alle in das Tischlerfach ſchlagenden Arbeiten, 


er: 
Plüſch, Linoleum, Wachstuch, Woll; 
| und Cocos, 


Fahnen u. Kirchensachen 


ſowie alle Weiß⸗ und Buntfickereien werden promp! und geſchme ckooll J us | 
geführt bei 


2416, Frau Lydia Brogsitter, Ziegelſtr. Nr. 27. | | 


5 — — 4 Wring⸗ 
Schlesischer Obersalzbrunnen BR, =— Mr my | 


empftegit zu billigen Preiſea 


Eober brunnen un 


Das kosmttiſche Raboraterium und Jahrik a 1 Ns eg 1 nn 4 25 ſeit 2250 Sed owe 5 Wetritauer- St ue Nero. 33 
„ 221 5 3 7 N f runnenſchriften und Analyſen gratis und franco durch Berſan er Fürſtlichen FBF 
von Toilett⸗ und Medicinal Seifen, ſowie Parfümerien Br | 
| 


SOPRIBÄDRZIASINSKI 


arſchau, 
Swietokrzyska Nr. 15. 

u l u ae 7 an 2 5 a empfi yu Wonoınauten,, Leyrerinnt 
empfing für die ge n neue u, elegante Modelle von Damer⸗Mäntel. A 
4 25 ur 5 3 . im Zuſchnei 15 — 8 bee e e en pee 40 1605 10 ö 

eilt, ebenſo werden gu aſtellung n ang ⸗nommen, die nach den beſten Pariſer Journalen 1 
ausgeführt werden, , f 2 Uhr Nachmittage, Fü 


alwaſſer von Ober⸗ runn. 
bach K Strieboll, Sanbeunn ia Sckleſien. 


Niederlagen in allen Apotheken und Minera waſſerDandlungen. (10—10 
—— GE ũ H TESTEN NET ET a 


Br. Juraszynski | sem u aus zgrümtee 


Engros« und Detai-Riederlage, Petrikauerſtraſſe Nt. 69. e 
Anmerkung: Beim Ankauf von Waare für mebr als 15 Kop., mid 
tine Imnallon von Obſt zugegeben. 


E 


M251. 


brach der Onkel meine Rede. „Das will ich Dir 
gleich ſagen. Du mußt wiſſen, daß ich die Ent⸗ 
haltſamkeit als Erbtheil aus meinem Elternhauſe 
mitbekam, und da ich das Leben nur von dieſer 
Seite kannte, ſo fühlte ich mich wohl dabei. Der 
Verkehr meiner Familie bewegte ſich natürlich 
Fur im Kreiſe Gleichgeſinnter, dort lernte ich auch 
meine Frau kennen, und bei Kaffee und Limo⸗ 
nade wurden Verlobung und Hochzeit gefeiert. 
Den erſten Alkohol brachte uns der Arzt ins 
Haus, als er mir vor nun bald zwanzig Jahren 
ur Stärkung nach langer, ſchwerer Krankheit 
äglich ein Glas Madeira verordnete. Wider⸗ 
billig brach ich damals mit meinem Prinzip. 
Bald aber leuchtete mir die wohlthätige Wirkung 
es Weines jo ſehr ein, daß ich auch nach der 
Beneſung die liebgewonnene Gewohnheit nicht wie⸗ 
ger ablegen mochte. Natürlich durfte das aber 
fein Menſch erfahren, damit die Blamage des 
bfalles von der bisher ſo eifrig verfochtenen 
emperenz mir erſpart blieb. Du biſt heute der 
rſte, der von dem Geheimaiß dieſes Schrankes 
fährt, und Du wirft als Mann und Korps burſch 
a wohl reinen Mund halten. Uebrigens kannſt 
du mich von jetzt an jeden Morgen nach dem 
frühſtück hier aufſuchen und mal annippen; ich 
ill doch nicht, daß die ungewohnte Enthaltſam⸗ 
it Deiner Geſundheit ſchadet.“ 

Damit ſchenkte der wackere Mann zum drit⸗ 
n Male ein, während ich ihm unverbrüchliches 

schweigen zuſicherte. 

Na, denn iſt ja die Sache in Richtigkeit,“ 
tgegnete er, trank aus und kramte dann aus 
nem Büchschen gebrannte Kaffeebohnen hervor, 
on denen er mir einige reichte. 

„Die nimm in den Mund und knabbere ſie 
af, damit man den Wein nicht an Dir merkt,“ 
zte er und knabberte mir mit gutem Beiſpiel 
ran. 

Ich war in gehobener Stimmung. Der 
Bein hatte mich mit angenehmer Wärme durch⸗ 
ömt, und die Aus ſicht, jeden Morgen ein jo 
tes Nachſpiel des Frühſtücks zu erleben, erfüllte 
ich mit Behagen. So kam das Mittageſſen 

an, das nach guter ländlicher Sitte bald nach 

Uhr eingenommen wurde. Es gab u. a. aus» 

zeichneten rothen Kohl, mein Leibgericht, dem 
alle Ehre angedeihen ließ. Als ich dann bald 

ch Tiſch ſo zufällig einmal vor der offenen 

für der Vorrathskammer vorbeiſchlenderte, winkte 
die Tante, und ich trat ein. 

„Hör mal, Wilhelm,“ begann ſie, „es klingt 
ſonderbar, aber ich glaube, Du haft heute von 
n Kohl doch etwas zu viel gegeſſen.“ 

Ich wurde roth bis über beide Ohren. Die 
inte aber, die meine Verlegenheit bemerkte, fuhr 

ſcher fort: „Ach, jo iſt das ja nicht gemeint 

ich fürchte nur, Dein Magen wird Dir Unbe⸗ 
hemlichkeiten bereiten, wenn Du ihm nicht ein 

nig entgegen kommſt.“ 

Mein Geficht muß wohl ſo ziemlich das Ge⸗ 
heil von Schlauheit ausgedrückt haben, denn 
konnte durchaus nicht einſehen, was die Tante 
m eigentlich meinte. Dieſe aber drückte die 
r ins Schloß, wandte fih dann einem kleine⸗ 
Neberaume zu und kehrte von dort alsbald 
einer dunkeln, vierkantigen Flaſche zurück. 

„Mein Hausmittel“, erklärte ſie, „davon 
me ich hin und wieder ein Gläschen, nur um 
Verdauung anzuregen. Es braucht im Hauſe 
ürlich niemand davon zu erfahren, Du weißt 
Beſcheid. Aber wenn Dir mal nicht jo ganz 
t im Magen jein jollte, jo komm nur zu 

„ mein Junge. Nach Tiſch findeſt Du mich 
her hier, und dies Hausmittel iſt wirkliich gut.“ 
Da hatte nun die Tante in der That recht. 
war echter Benediktiner! Das Gläschen, das 
in verwandtſchaſtlicher Eintracht abwechſelnd 
Men, hatte freilich nur kleine Dimenfionen; 
dafür wurde es entſprechend oft gefüllt, und 
Tante freute ſich offenbar, in mir einen Mit⸗ 
Pigen und verſtändigen Kenner derartiger 
ie zu finden. Ich erfuhr ganz genau die 
igsquelle, auch wurde ich in die unauffällige 
eingeweiht, wie die alte treue Botenfrau die 
ebande einſchmuggelte, und als ich nach 
halben Stündchen — des Geruches wegen 
einer Gewürznelke im Munde — den „geifte 
m" Vorrather aum verließ, um die etwas ſchwer 
nden Augenlider durch ein kleines Mittags⸗ 
chen wieder wacker zu machen, da trällerte 
ſtill vergnügt das bekannte Liedchen „Auch 
der können trinken, doch nippen nennen ſie's“, 
für mich nun eine ſehr vielverſprechende 
tration gefunden hatte. Denn das ſtand bei 
eſt: das Vertrauen der Tante mußte durch 
Igiten Gebrauch ihrer famoſen Apotheke geehrt 
en 


15 dem Mittagsſchläſchen wurde ein regel⸗ 
r Schlaf. Ich erwachte erſt, als Vetter 
jan in meinem Zimmer erſchien, um ſich 
meines Nichterſcheinens beim Veſperbrote 
mir umzuſehen. 
Man kann freilich bei dieſem miſerablen Wet⸗ 
Jar nichts Geſcheidteres thun als ſchlafen, fich 
wie es in einem fort jo ſachte weiterregnet“, 
e er. 
beſtätigte das gähnend, worauf der Vetter 
geheimnißvoller Miene fortfuhr: „Aber ich 
für uns beide vielleicht einen kleinen Troſt“, 
abei machte er er mit Kopf und Fingerſpitzen 
Reichnende Bewegung des Trinkens. 
Me ich recht verſtanden? Alſo auch er! 
Zeigefinger quer auf die Lippen drückend, 
er mich beim Arme uno führte mich in 
Stube. 
. a Dir mal meine Bücherſammlung ges 
6 an“, begann er dort, ſich augenſcheinlich 
Verſtändnißloſigkeit weidend, mit der ich 
Aufforderung nachkam. 
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Lodzer Tageblatt. 
drunten in der Loge mit dem Rie ſenhimmelbett 


„Das muß man anders machen“, fuhr er dann 
lachend fort, „erft das vollſtändige Durchdringen 
der Wiſſenſchaſt führt zum wahren Genuſſe!“ 
Und damit räumte er drei Bände der Raff'ſchen 
Natur geſchichte bei Seite, öffnete eine dahinter 
verborgene Klappe und ſchwenkte en darauf 
triumphirend eine Flaſche mit goldigem Inhalt 
vor meinen Augen. „Was iſt das?“ 

Mir ſchien es Cognac zu ſein, und eine nähere 
Prüfung ergab nicht nur, daß es der Etiquette 
nach „Henneſſy mit fünf Sternen“ war, ſondern 
meine in Wiener Cafés theuer genug erworbene 
Kennerſchaſt beſtätigte auch beim Koſten die er 
freuliche Uebereinſtimmung zwiſchen äußerem Schein 
und innerem Werk. 

„Bei den Soldaten gewöhnt man ſich dergleichen 
an“, glaubte der Vetter entſchuldigend vorbringen 
zu müſſen. „Seit ich mein Jahr bei den Ter 
Dragonern abgeriſſen habe, beſorgt mir der 
Revierförſter in O. dieſen Tropfen, und ich be⸗ 
finde mich ſehr wohl dabei. Nur dürfen um des 
Himmels Willen die Eltern nichts davon erſahren, 
denn bei ihren ſtrengen Anſichten —“ 

„Ich weiß ſchon“, verſetzte ich lächelnd, hütete 
mich aber wol, meinen Gedanken weiteren Aus⸗ 
druck zu geben. 

Nachdem wir ſo nach und nach — auf einem 
Beine kann man bekanntlich nicht ſtehen — noch 
das zweite und dritte Gläschen getrunken und 
mit Hülfe eines Prinz Albert⸗Cachous das Alko⸗ 
holaroma beſeitigt hatten, trennten wir uns in 
der Abficht, nun täglich nach der Veſperſtunde ein 
heimliches Schnäpschen gemeinſchaſtlich zu genießen. 

Dieſes Vornehmen wurde mit größter Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit in die That umgeſetzt, und da die 
Quellen des Onkels und der braven Tante eben⸗ 
falls nicht verſiegten, jo ſchwelgte ich ſeit der Zeit 
in einem Ueberfluſſe geiſtiger Genüſſe, der es 
höchſt nöthig erſcheinen ließ, den Beſuch ſchon drei 
Wochen früher zu beenden. Wäre ich länger in 
dem gaſtlichen Haufe geblieben, jo würde der 
dreifache Segen der enthaltſamen Familie mir 
möglicherweiſe das Delirium tremens zugezogen 
haben. 

Seitdem aber betrachte ich alle Temperenzler 
mit einer gewiſſen Neugierde. Ich möchte ihnen 
gern an der Naſe ableſen, ob ſie ſich — mit 
Portwein, Benediktiner oder Cognac die Enthalt⸗ 
ſamkeit geiſtiger Getränke zu erleichtern ſuchen. 


Paris, wie es zieht und wohnt. 
Von 
Eugen v. Jagow. 


Paris zieht am 8. October um, wenn es 
weniger als 500 Francs Miethe zahlt, im anderen 
Fall am 15., und das find auch die ſchmerz⸗ 
lichen Daten, wo die Wohnungsmiethe entrichtet 
werden muß. Im Uebrigen wird an der Seine 
in ganz ähnlicher Weiſe gezogen, wle beiſpiels⸗ 
weiſe an der Spree oder an der Elbe. Der 
Möbelwagen iſt gleich unförmlich, deſſen Leute 
find gleich unmanierlich, nur tragen fie bunte, 
wollene Zipfelmützen, die ihnen eine gewiſſe 
Familienähnlichkeit mit dem um Mitternacht aus 
dem Schlaf aufgeftörten Bourgeois der „Fliegen⸗ 
den Blätter“ giebt. Sie trinken furchtbar, be⸗ 
ſonders nach dem Hauptfrühſtück, was man am 
zuverläſſigſten daran erkennt, daß ſie immer lang⸗ 
ſamer auf⸗ und abladen und die armen Möbel 
immer unbarmherziger mißhandeln. Und ſchlägt 
dann die Stunde des Rabelais, d. h. die, wo 
man ſie für ihre Verwüſtungen belohnen ſoll, ſo 
find die Trinkgelder niemals hoch genug und die 
ſprüchwörtliche Höflichkeit der Franzoſen wird 
zur Tugend. Es wird in Paris wie in Berlin 
„gerückt“, und wo dies nicht geſchieht, wo offen 
und ehrlich die Treppe herabgepoltert wird, da 
ſtehen die armen Möbel, vor Allem die, deren 
man ſich ein bischen ſchämt, ſtundenlang auf dem 
Bürgerſteig, nicht nur dem indiscreten Blick der 
Frau Nachbarin, ſondern der noch indiscreter 
ſchnüffeladen Beachtung der Hunde ausgeſetzt. 
Die kleinen Miether begnügen ſich mit einem Zieh⸗ 
wagen, vor den ſie ſich ſelber ſpannen und dem 
eine zerlöcherte Matratze als Schirm⸗ und Schutz⸗ 
dach dient. Er iſt beinahe claſſiſch geworden, 
Dank der Armeleutsmalerei, die man alljährlich 
im Frühling auf dem Marsfeld und in den Ely⸗ 
ſeeiſchen Feldern bewundern kann. Während der 
Miethshalter in Paris unbekannt iſt, eben jener 
Mieths halter, ſpielt der denier A dieu, auf 
Deulſch Gottespfennig oder Miethsgeld, das der 
Volksmund mit dernier adieu bezeichnet, wiewohl 
der Miither nicht Lebewohl jagt, ſondern im 
Gegentheil bewillkommt wird, eine große Rolle. 
Man zahlt ihn beim Miethen der Wohnung, 
und der Concierge, dem man ſein kleines 
oder großes Goldſtück vorenthielte oder dieſen 
Vorſchuß von dem Miethsbetrag in Abzug brächte, 
würde Einen ſicherlich als perſönlichen Feind an⸗ 
ſehen, was einem Boycott gleichzuachten iſt. Deine 
Correſpondenz, Unglücklicher, erhältſt Du nut, 
wenn es Deinem Cerberus gefällt, denn in Paris 
begnügt ſich der Poftbote damit, Deine Briefe und 
Zeitungen in der Portierloge abzugeben, falls ſie 
nicht etwa eingeſchrieben find. Deine Briefe 
werden entweder heimlich geöffnet — man braucht 
ja den Umſchlag nur anzufeuchten! — oder der 
Begutachtung Deiner Mitbewohner unterbreitet, 
dem der pipelet (Spitzname für Concierge) oder 
gar die pipelette ein grauſames Bild von Dir ent⸗ 
wirft. Deine Zeitungen gelangen durch einen 
wunderbar beſtändigen Zufall immer in falſche 
Hände und erhältft Du gar Sendungen unter 
Kreuzband, Correcturbogen beiſpielsweiſe, ſo wer⸗ 
den ſie als „Proſpecte“ behandelt und in den 
Papierkorb geworfen. 

Damit iſt aber die Rachſucht Deiner Feinde 
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noch längſt nicht 21. Deine Beſucher finden 
den Weg nicht zu Dir, eben ſo die gedruckte Mah⸗ 
nung, Deine Steuern zu zahlen, und che Du Dich 
deſſen verſiehſt, haft Du einen Proceß auf dem 
Halſe. Und vor Gericht hängſt Du wieder von 
der guten Meinung Deiner Tyrannen ab, die 
Dir wie Dein Schatten folgen oder vielmehr von 
der Geheimpolizei aufgejucht werden, der fie bes 
richten, was Du treibſt, wann Du zu Bett ale 
ob Du Schulden haſt und ob Du fie pünktlich 
bezahlſt, was zumal in Paris eine große 
Empfehlung ift, falls man nicht etwa Senator iſt 
und Magnier heißt. Wo ſollte die Obrigkeit über 
Deinen fütlichen und bürgerlichen Werth auch 
zuverläffigere, gewiſſenhaftere und ſachverſtändigere 
Aufſchlüſſe erhalten, als bei der ſchnupfenden und 
das Feuflleton des „Petit Journal“ verſchlingenden 
Frau pipelette! Darum hüte Dich, beſonders 
wenn Du Ausländer, wenn Du gaz Deutſcher 
biſt, fie in eine böſe Hexe zu verwaſſbeln, denn 
fie vermag auch eine gütige Fee zu ſein, wie 
ich aus eigenſter Erfahrung verſichern kann. Vor 
einigen Jahren halte ich es nämlich, wie viele 
andere Ausländer, unterlaſſen, bei der Polizei 
meine Aufenthaltserklärung zu erneuern, weil ich 
aus Gründen, deren Darlegung hier nicht intereſſir:, 
dazu nicht verpflichtet zu ſein glaubte. Wir 
mußten alle vor Gericht, wo ich lediglich zu einer 
Geldbuße von einem Franc verurtheilt wurde. 
„Ab, si les renseignements n’ayaient pas te 
si excellents!“ zu deutſch: „Ah, wenn über Sie 
nicht ſo ausgezeichnete Auskunft ertheilt worden 
wäre!“ ſagte mir mein Rechtsanwalt. Wer 
Bette fie ertheilt? — natürlich die Frau pipe- 
ette. 


Die pariſer Häuſer und Wohnungen unter 
ſcheiden ſich von denen Berlins und anderer 
deutfcher Städte nicht unweſentlich. Sie find, wenn 
ich ſo ſagen darf, demokratiſcher, die Eleganz der 
Stockwerke, der Kamine und des ſonſtigen Zimmer⸗ 
ſchmuckes nimmt nicht ab, je mehr man ſich 
dem Himmel nähert, und darum weichen auch die 
Miethspreiſe in ein und demſelben Hauſe viel 
weniger von einander ab. Man nimmt darum 
auch viel weniger Anſtand, im vierten oder 
fünften Stock zu wohnen, und der erſte Stock, 
den man nur in Deutſchland Bel⸗Etage nennt, 
verfinnbildlicht keineswegs die höchſte Eleganz. Eine 
Treppe, die marmorn anfängt und ſelbſt von 
Treppenläufern entblößt, hölzern mit Bohlen 
endet, iſt in den pariſer Häuſern unbekannt und 
würde dort ſehr geſchmacklos erſcheinen. Auf 
überladene Facaden legt man gleichfalls keinen 
Werth oder wenigſtens neuerdings, wo die 
vornehm ſoliden Sandſtelnbauten durch dünne, 
recht dick mit ſtark ſandhaltigem Cement bekleckſte 
Ziegelmauern erſetzt werden, auf denen künſtliche 
mächtige Fugen die Illuſion von Hauſteinen er⸗ 
wecken müſſen. Bei dieſen verhältnißmäßig doch 
noch ſeltenen Häuſern fehlt es denn auch nicht an 
Stud, Cementconſolen, Blumengewinden, Knäufen, 
Säulen: und zahlloſen kleinen Balcons. In 
Paris liebt man ferner die Wohnungen nicht, in 
denen das Schlafzimmer zu Gunſten glänzender 
Salons auf den kleinſten und dunkelſten Raum 
beſchränkt iſt. Dazu ſchätzt man doch ſeine eigene 
Geſundheit und die ſeiner Kinder zu hoch, und 
dann gehört es zur franzöſiſchen Eigenart, das 
Schlafzimmer, chambre a coucher oder ganz kurz 
chambre genannt, recht kokett und angeimelnd 
auszuſtatten. Zu den Zeiten Ludwigs XIV., wo 
man im Schlafzimmer und ſogar im Bette 
Beſuche empfing und das leyer des Königs und 
einiger ſchöger Damen eine wahre Haupt- und 
Staatsaction bildete, ging man in ſeiner Vor⸗ 
liebe für das Schlafzimmer ja zu weit, aber 
anderſeits ſoll es doch auch kein Loch ſein. 
Man ſtattet es, wenn die Geldbörſe es erlaubt, 
ſehr ſtilgerecht aus und hat ſeine Freude nicht nur 
an den Tiſchchen und Schränken aus Roſenholz 
und anderen kostbaren Holzarten, an reicher Gold⸗ 
verzierung und eingelegter Arbeit, ſondern auch 
an Renaiſſance⸗ und Rococomöbeln, deren Eon» 
ſolen und Kuäufe und ſonſtiger Zierraih nicht 
auf platte Flächen geklebt find, ſondern organiſch 
dazu gehören. 

In dem Salon herrſcht leider auch ein zu 
fin- de -sièecle - haftes, finaverwirrendes, grelles 
Durcheinander, denn dieſe berechnete künſtleriſche“ 
Unordnung beruhigt das Auge nicht durch die 
Harmonie feiner Beſtandtheile, ſondern verlegt es 
und reizt die Nerven, ähnlich wie die Reklame⸗ 
bilder auf den Maueranſchlägen, als ſolle ſie unſer 
modernes, fieberhaft erregtes Culturleben ver⸗ 
finnlichen. 

Das Leben iſt in Paris, wie überhaupt in 
den Großſtädten, nichts weniger als billig. 
fand kürzlich in den „Debats“ eine überaus in⸗ 


einer pariſer Familie der Gegenwart und des 
Jahres 1853. Exemplicificirt wird darin u. A. 
an der Familie eines Ingenieurs mit Frau, ſechs 
Kindern und zwei Dienſtboten. Sie verausgabt 
heute 30,000 Francs und muß ſich in hohem 
Grade einſchränken. Keine koſtſpieligen Toiletten 
und Geſellſchaften, nur juſt ſo viel, um in einem 
engen Bekanntenkreis verkehren und Höflichkeiten 
erwidern zu können. Man benutzt ausſchließlich 
Omnibus und Pferdeeiſenbahn, die Droſchke iſt 
ein Luxus, den man ſich nur an den jeltenen 
Tagen geſtattet, wo die Aeltern mit den älteren 
Kindern die zu koſtſpieligen Theater beſuchen, die 
leider mehr und mehr durch die 440 Cafee⸗Con⸗ 
certs erſeßt werden, deren ſich Paris im Augen⸗ 
blick erfreut. Die Nahrungspreiſe find hoch, 
ſelbſt wenn man nur in den Centralhallen und 
bei den fliegenden Händlern Einkäufe macht; ſie 
verfchlingen allein, wenn Sie mir dies kühne Bild 
geftatten wollen, 9—10,000 Francs, und dann 
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Unterhaltung des Mobiliars, Löhne und Miethe, 
Toilette und Geſchenke! In der betreffenden 
Familie hat man ſeit zwanzig Jahren die Aus⸗ 
gaben gewiſſenhaft gebucht. Das Gehalt des 
Familienvaters iſt geftiegen, er hat eine Erbſchaft 
gemacht, aber troßdem iſt es ihm unmöglich ge⸗ 
weſen, Erſparniſſe zu machen, denn die Anſprüche 
und die Preiſe ſtiegen im Verhältniß zu einen 
Einnahmen. Bor 10 Sn brauchte er nur 
20,000 Francs, vor 20 Jahren gar nur 10,000 
Francs, und geht man weiter in der Geſchichte 
zurück, ſo findet man, daß einer der Großen am 
0 Ludwigs XIV. ſein Hotel am Louvre, ein 
andhaus, Karoſſen, Reitpferde und einen ganzen 
Schwarm von Dienſtboten für jene 10,000 res. 
haben konnte. Es iſt natürlich unmöglich, alle 
Ausgaben eines modernen Haushalts hier auf⸗ 
zuzählen; ich will nur auf einiges Wenige hin⸗ 
weiſen. 

Im Jahre 1853 gab man zwei Dienſtmädchen, 
einer Kammerfrau und einer Köchin zuſammen 
monatlich 50 Francs. Heute fordert allein die 
gelernte Köchin weit mehr, und manche bonne 
& tout faire, die aber gar nichts kann, fordert 
und erhält 40 Frances. Eine Wohnung von 5 
Zimmern mit Vorzimmer und zwei Toiletten⸗ 
kabinets im fünften Stock, die im Jahre 1853 
mit 900 Fres. vermitthet wurde, koſtet heute in 
einem billigeren Stadttheil 1500 Frcs., d. h. die 
Miethen find durchſchnittlich um 75 Procent ges 
ſtiegen. Im Jahre 1851 forderte der Arzt für 
eine Entbindung und drei Beſuche 120 Fres., 


heute würde man die Summe verdreifachen und 


vervierfachen müſſen. Ueberhaupt die pariſer 
Aerzte —! es iſt zwar richtig, daß ein Theil von 
ihnen verdienter⸗ oder unverdientermaßen ver⸗ 
hungert, aber dafür werden die anderen um jo 
reicher. Modeärzte, die in einem Jahre eine 
halbe Million gewonnen, gehören nicht zu den 
Seltenheiten, und ihre Empfangszimmer erinnern 
an Tauſend und eine Nacht! 


— Ihre drei Kinder und ſich ſelbſt 
zu vergiften hat die in der Hollmannſtr. 36 
in Berlin wohnhafte Wittwe Hecht verſucht. 

Die Nachbarin der Hecht, Frau Köppe, wurde 
Nachts um 12 ¼ Uhr durch heftiges Klopfen an 
die Corridorthür aus dem Schlafe geweckt; auf 
ihre Frage, wer da ſei, antwortete eine weiner⸗ 
liche Stimme: „Bitte, kommen Sie doch ſofort 
herüber zu Frau Hecht.“ Frau Köppe bekleidete 
ſich nothdürftig und ging hinaus. Als ſie den 
Flur betrat, nahm fie ſofort einen Brandgeruch 
wahr. Das Dienſtmädchen der Frau Hecht führte 
ſin in deren Küche. Hier lagen an der Erde 
zwei Kopfkiſſen ausgebreitet, auf dieſen die beiden 
alteſten Kinder im Alter von ſieben und drei 
Jahren, neben ihnen Frau Hecht, alle drei an⸗ 
gekleidet, und im Kinderwagen vor der Maſchine 
lag nackt das kleinſte, ein Jahr alte Kind. Die 
Maſchine war mit Preßkohlen vollſtändig angefüllt, 
ſelbſt in der Oeffnung, die die Aſche aufnimmt, 
war eine glühende Kohle. Zwei Ringe waren 
von der Maſchine entfernt, ſodaß der Dunſt oben 
heraustreten konnte; dagegen waren die Schieber 
vollſtändig geſchloſſen. Frau Köppe riß Thüren 
und Fenſter auf, beſprengte die Frau und die 
Kinder mit Waſſer und trug die Kinder auf den 
Flur hinaus, wo ſie alsbald ohne befondere Be⸗ 
mühungen wieder zu ſich kamen. Bei der Frau 
dauerte es ſehr lange, ehe ſie erwachte. Ein im 
Laufe des Vormittags hinzugerufener Arzt ordnete 
die Ueberführung der Frau Hecht nach der Cha⸗ 
ritee an, während ihre Kinder in das Waiſenhaus 
gebracht wurden. Man nimmt an, daß Noth die 
Frau zu dem Schritte getrieben hat. Frau Hecht, 
eine Frau von 37 Jahren, ernährte ſich durch 
Schneiderei. Obwohl ſie drei Arbeiterinnen be⸗ 
ſchäftigte, jo nahm fie doch nicht fo viel ein, daß 
ſie ſich und ihre Kinder erhalten konnte. Die 
Frau ift noch nicht außer Lebensgefahr. 

— Aus Granada wird unterm 19. October 
berichtet: „Heute fand hier auf der von „Freunden 
des Landes“ unterhaltenen Akademie die feier⸗ 
liche Eröffnung des Wintercurſuß flatt, wobei 
ſich ein merkwürdiger Zwiſchenfall ereig⸗ 
nete. Die Gröffnungsfigung leitete der Erz⸗ 
biſchof, und die ubliche Rede ſollte der Univer⸗ 
ſitätsprofeſſor Torres Campos halten. Der von 
ihm gewählte Stoff war die neueſte Bewegung zu 
Gunſten der Frauenemancipation. Herr Torres 
Campos hatte bereits einen guten Theil ſeiner 
Rede vorgetragen, als der Erzbiſchof, mit der 
Bemerkung, daß die vorgetragenen Anſichten den 
Lehren der katholiſchen Religion zuwiderlaufen, den 
Redner unterbrach und ihn höflich erſuchte, 
feinen Vortrag nicht ſortzuſetzen, und um die 
Fortſetzung unmöglich zu machen, begann der 
Erzbiſchof ſelbſt zu ſprechen und die Anſchauungen 
des Profeſſors zu widerlegen. Herr Torres Campos 
verließ, im höchſten Gtade entrüſtet, das Kath⸗ 
heder und den Saal. Bald nach Beendigung der 
Eröffnungsfeier reichte er ſein Entlaſſungsgeſuch 
ein, und es heißt, daß noch mehrere andere Profeſ⸗ 
joren der Akademie jeinem Beiſpiele folgen wollen.“ 

— Wie wir hören, wird eine bisher unge⸗ 
druckte, ſehr intereſſante Correſpondenz König 
Friedrich Wilhelms IV. und des Prinzen von 
Preußen (Kaiſer Wilhelm I.) mit dem gelehrten 
Staatsmann Freiherrn von Bunſen über eine 
Reiſe des Prinzen von Preußen nach England 
de, anächſt in der „Deutſchen Revue,“ herausgege⸗ 
ben von Richard Fleiſcher (Stuttgart Deuiſche 
Verlags anſtalt) erſcheinen. 

— Aus München wird geſchrieben: Ein 
Brautpaar mit 143 Jahren erhielt in Falkenberg 
in der Oberpfalz den Segen der Kirche. Der 
Bräutigam zählt 75, die Braut 68 Sommer, 
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und wohnt jetzt Petrikanerſtr. 34 nen, Haus 
Wehn prechſtunden von 9—11 und 4—6. 


Dr. K. Laurenty, 
Ecke Zielona⸗ und Wölczanska⸗Straßze, 
Haus Schulz, 


empfängt Vormittags von 11—1, Nachm. 

von 3—5. 
Dr. L. Bondy 

E. K L Ant Speclal⸗Stublen im Huklande in 


9 — und Aiuder-Arankhelten. 
Sprechſtunden von 8—10 Uhr N. und von 4—6 Uhr 


Nachmitta 
6% Mulczansta- u. Beheben 28, Haus Kirch hel. 
Eich frilde tm “Impfung. 


Dr. med, st -Markowskl, 


gew. Aten pi me. Wicheridwite 
Pehkaur. b u. 8 (neu), Haus Rosen, 


Sprechſtunden von 9 bis 11 und von 3 bis 8. 


Dr. med. St Rontaler, 


Spezialarzt nur 175 Ohren:, Naſen ; — 


al en, 
ner don a u 3 und 
n 4—6 Uhr N 
Z. wadzka No. 8, Haus Pastor Ront ilec, 
vis-A-vis vom „Hotel de 1 Europe. 


Dr. St. Gutentag, 


Kuh pocken Impfung, 
Kinderarzt, 


ehem. Arzt im Sind Hepp in 38. . 
Petrikauer⸗Straße Nr. 


Dr.Mieczyslaw Kaufinann 
Accoucheur, 
Folnöniowa Nr. 28, Haus Reicher. 
Ausſchließlich Frauen⸗Krankheiten. 


Dr. 6, v. Stankiewioz, 
Special Arzt nur für Frauen- 
Krankheiten, 
von 9—10 und von 4—6 Uhr. 


Petritaner» Straße Nro. 46, 
Haus Müllers Ayotheie. 


"Dr, "Wolfowicz 


aus Pablanice, 
Accoucheur und Kinderarzt, 


Petrikauer⸗Straßſe Nro. 109, vie- A- vis dem 
Palais des Herrn Heinzel. Gmpfanpöft und u 
von 9—11 Vorm. und von 4—6 Uhr 


Dr. med. W. Kotzin, 
Spezialarzt für Herz, kungen. 
108 rauenkrankheiten, 
wohnt etrifauer » Straße Nro. 26, 


Hans sehe, Schröter und empfängt 91 
. 9—11 Uhr Vorm. u. b. 85 Uhr 


— — — 

LEK ARZ-DENTVSTA 
B. Brzozowski 

praepr 


owadeit 
domu braci 
nr. 26, oben euklerni p. Snnagiera. 


N Zahn⸗Arzt 
B. von Brzozowski 


verlegte feine Wohnung mit dem 10. Juli cr. 

nach dem Hauſe der Gebrüder Schröter, 
Wetrifaner-Ötraße Nr. 26, neben der Con⸗ 
bitorei deb Herrn „Schmagler⸗. 


M. L. Aronson, 
Zahnarzt, 
Petrikauer 78 gegenüb. d. KondlloretRoszkowski 
Heilt Krankheiten der Zähne und der 
Mundhöhle, Einſetzen von künſtlichen 


Zähnen und Plombiren mit Gold nach der 
neuſten amerikuniſchen Methode. 


1 46 Uhr Nach 


ihr Nachnr.- 


Lodzer Tagebla f. 


ADRESSEN-TAF EL.. 


Zofia Schwarz- Bernstein 


wohnt jetzt Petr Wa 121, Haus 


Lekarz-Dentysta 


Zofia Schware-Bernstein 


amiescka ul, Piotrkowska Nr. 121, dom 
Basnischa. 


Dr. Laski, 


Kinderarzt, 

Orthopädie und Kuhpocken⸗Impfung, 
wohnt jetzt Nowomiejska⸗Straße Nro. 4 
(Ecke des Neuen Ringes) vis-à-vis der Kräuter 

Apotheke des Herrn Lipifiskl. 


J. Haberfelck Zahnarzt, 


8 jetzt Petrikaner⸗Straße Nr. 66, 
Etage, im Hauſe Herſchkowiez, neben des 
Bern Eiſenbraun, vis-s-vis feiner früheren 
ohnung 
Bee nen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
on Lachgas ausgeführt. 


Dr. S. Dworzanczyk, 


Ordinator der veneriſchen Ab ellun 

im St. Alexander⸗Kreishoſpital, 4 — 

mit veneriſchen Krankheiten Behaftete 

8—10 Uhr frü üb, et Uhr En aan 5 
von 7— 

Petrikauerſtr. Nr. 142, . i det Str. 


R. Saurer, 
pract. Jab a1, 


Lo 

Petrifaner - Straße Nr. 280 192 
neben Scheibler's Neubau, Haus Löbel 
Sachs, 2. Etage. 

T. K. Jasinski, 

oxd. Arzt 888 tal der Act.⸗Geſ. der Baum. 
Manuf. 15 ler, 1770 lie lich Grauen. 
2 empfängt täglich von 4—8 Uhr 
Nachmitlagb. 

Jawa Nr. 8, We- Hotel 
de L' Furope. 


Dr. A. Rzad, 
Innere und Kinder» Krankheiten, 
Petrikauerſtr. Nr. 132 (Wolka), 
bis 11 Uhr früh und von 8—5 Uhr 

Nachmittags. 


Dr. B. Handelsmann 


Spezialarzt für Mag Darmkr 
heiten, wohnt gen! rg ud eben 
Straße Nro, 6, Neubau Czamanski, vieä-vis 


vom Meifterhausgarten. 
Sprechſtunden von 7½—10 Uhr 8 
und von 3—5 Uhr Nachmittags. 


J. Luniewski, 


Nowo otworzony zaklad fryzjerski, 
oraz wszelka galanterja / perfumerja. 
Myroby ponczosznieze bez szwu. 
Piotrkowska Nr. 4, 
Vis-à-vis Hotelu Polskiego. 


Fuel, ‚Ziziarski, 


hat nach duchrläheſſe⸗ We Er im at 
der Frau Janicka an der Ecke der P 
kauer⸗ und Ziegel⸗Straße Nro. 11 75 
comfortables, allen Anforderungen der Neuzeit 
entſprechendes Friſeur⸗Geſchaft ers ffn 


Otto Eberhardt, 
Tapifferie :Gefhäft, 
Petrikauerſtr. 131 un 
Sortwährende Eingänge von Jagel 


me von Aufzeichnungen auf 
jedwede Stoffe. 


Theodor Elwart, 
Innungs⸗ Meiſter. 


Klapier⸗Magazin 
und Nepa kan ge a Weteſtatt 


Zawadzkaſlr. Nr: 19, neben Hotel Mannteuffel. 
Edward ‚Jezierski, 


onftan raße 24, 
emp —— 185 ee Lager in: 
Damen ⸗Strümpf erren ⸗Seden impfen. 
W S. 8 1 15 leinene 1 m und Wickel ⸗Tapiſ⸗ 
ſeri Diufter, wollene und baumwollene 
Br Muglhge, Biker un (onfige Bi 
apter⸗ und ſon 
veſtandtheile. 


H. Peuker, 
Nawrot⸗Straße Nr. 2, 
empfiehlt ſoeben eingetroffene 
Herbſt⸗ u. Winter ⸗Stoffe 
für an und Herren⸗Paletots. 
Hugo Suwald, 
Möbel-, olsterwaaren- und 
Spiegel -Magazin, 
72, Ba a 72, 


ie vis-A-vis dem PER v. J. Weidemeyer 


Das eee 


Atelier für 


Damen⸗ tegen 
Braeiasdftzae Nr. 20, vis-h-vis der Kirche, 
im Fronthauſe, parterre, führt Beſtellungen 
prompt, ſauber u. zu den billigſten Preiſen aug. 
Schreibmsterlal, 
Schulhefte, 
Zeichenutensilien, 
Reisszeuge, 
Conto-Bücher, 
Druckarbeiten aller Art. 


Karl Wolf. Dzielna 5. 


Auf Abzal Abzahlung! - 


Weiher „Phänomen“ 
mit patentirten Lagern, welche die Reis 
bung um 25% 9 und bebeutend 
leichter gehen als „ Syſteme, 


A. Robowski, 


Ewangelioka-Strasse Ir. . 
zahlung. 


Das Mode: Magazin 


„La Saison“, 
Ozielna » Straße Nro. 11, 


Fariſer nit. Nützige Freie. 
F. Robert Michaelis, 


e und Bürften: Fabrik, 


Ga eee ee 
Lodz, Dzielna⸗Stra 
empfiehlt den En Felten Maſchuen, 
25 ten jeder 


Adolf Butschkat, 
Petrikauerſtr. Nr. 84. 
Japeten in großer Auswahl, 


Mulergeſchäſt. 
Das Serren-Harderoßen-Afefier von 


Franz Hesse 
U der Ricolajewska⸗Straße N 4, 
ab Hirschberg, verlegt worden und emp 5 
* knen der geehrten Kundſchaft. 
Uungen werden ſchnellſtens aus eigenem, wie 
uch geliefertem Material em Material ausgeführt. 


J. Suchonski, 


Drechsler, 
Warschau, Nowy Swat Nr. 39, 
ex iſtirt ſeit dem Jahre 1864, 
Ausführung von Drechsler; und 2 
Arbeiten, künſtleriſch und bill 
Die mechaniſche 
und Schloſſer⸗Werkſtaͤtte von 


L. Wolski 
iſt mit dem 13. Juli a. c. nach der 


Srednia⸗Straßze Nr. 25 verlegt worden. 
E. H. Stomnicki, 
de e, 49 
auer s e Nr. 49, 
ecken 
gehe, Seife» Ake dean . De ie. 


und in großer Auswah 


Gustav Sobolewski, 
Magiſter der Rechte, 
vereideter Rechtsanwalt, 


hat ſein Bureau nach der Konſtantiner⸗ 
Stratze Nr. 7, Haus Putzmann, verlegt. 


W. I. Kosel, 
Farbenhandlung, Przejazd 8, 


empfiehlt: 
Oelfarben in allen Farbentönen zum Selbſt⸗ 
anſtrich von Ben Fagaden, Garten⸗Mo⸗ 
biliar, Wagen, Maſchinen, Geräthen x. 
Incaſſo⸗Bureau 


Albin Heymann, 


Petrikauerſtr. Nr. 15. 
Auf meine langjährige Erfahrung. als Advokat 2 
dezugnehmend, 1 * e Prozeſſe und For 
gegen Wechſel oder ſonſtige Syriftküde zur 
Sar e und Einzietzung. 
eine a rt kaufe auch für eigene e Kechnung. 
Flaig er Unſverfal⸗Leim 


„Syndetikon“ 


(Allein. 8 Otte Ring . Berlin) 
klebt, leimt, kittet Alle 

in Flagons a 10, 20 u. 35 K. nur ag 5 haben bei 

Edward Jezierski, b e 24. 
Wiedetverläufern — Naba 


RNiud. Otto Klepzig, 
schildermalerei und Sokix-Anfart, 


o dz, 
Petrikanerſtraße Rro. 08, Przeiazoſtraße 
Nro. 2, vis d. vun dem dem Meifterhausjarten. 


Handſchuß⸗Fabrik 
n Boleslaw) Minich, 


Zachodniastr,, 
Ecke Konstantynowska, 
empfiehlt eine reiche Auswahl von Hondſchod⸗ 
wit auch E Bolanterie-Wagren eigenen ‚Babrifa 208 


Alfred Richter, 


Tapezierer und Decprateur, 


Telrikauerflr. Ar. 163, Haus Maſichi, 
empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtlicher 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 
—— — ——— 


G. Bauer, 
Schuhwaaren-Magasin 


befindet ſich jetzt 
133. petrikauer- Straße 133 nen. 


Gute und billige Stoffe 
empſtehlt 
S. Weksier, 
Cut, und Cord. Gerääft 


Maurycy Cohn, 


vereideter Rechtsanwalt, 
Zielona⸗Straße Nr. 7, parterre. 
Empf angsſtunden von 9—10 Uhr Vorm. und 
3—7 Uhr Nachm. 


H. Kempner, 
Herren-Garderoben-Magazin, 
LODZ, 

Petritauer Straße Nr. 38, 
Vis-à-vis der Apotheke Stopczuyk. 


Wi. Dabrowski, 


GRAWER, 
Piotrkowska Nr. 45, 
muje wszelkieroboty grawersk; 0 


kohozatakowe artystycznie i tanio. 
r Parfümerie 
M. Janicka, 


Ede Ronftantiner- u. Zachodnia⸗Straße 
Nr. 10, Haus Wolanek. 


Das Friſir⸗Atelier 
und Perückenarbeiten⸗Anſtalt von 


Anna Neumann, 


Ne Nro. 28, wo bie Con · 
bitorei d empfiehlt der ge⸗ 


es Herrn Schmager, 
ſchätzten Damenwelt ale in das Friſirfach 
lagenden Arbeiten und übernimmt das 
ren der Damen zu den billigften Preiſen. 


Die Conditorei 
don 
beer Guhl 


t Zawadzkaſtraße Nro. 12 
alle Beſtellungen zu den 


billigften Preiſen. Separat. Billardzimmer. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter Feld e er 
hoe l be 


Ewige Jugend! 


Ba ali @ 
1 3 * en, 5 25 25 
wieder her und beſchmußt 


. 
6 Nu; 
Ganburg, Betrtauerfi. Sa En haben a 


28 


8. & B. AB 


iſt nach der Petrikauerſtr. 76, neben der Con · 
vitorei von A. Roszkowski, Nr worden. 
Spißen, Bänder, Schleier und andere 
in A ausländiſche Waaren. 
Illuſton⸗Engros⸗Verkauf. 


Z. Schneider, 
ZUNG und Sandproduffen - Handlung 


Zam adzra 12 
und Petrikauer⸗Straße 27. 


— .. —ͥͤ ———— 
28668 2 abrik von Gelöſchranten 


nis 4 Baumgart, 
3 5 Grzybowska 3 62. 
Die Geldſchränke meiner Fabrik wurden 


im Jahre 1865 einer N in Anweſen · 
heit der Behörden und % achleuten unterzogen. 


Atelier für Damen ⸗ Garderobe u. 9 
1955 leicht Bean Pele ee ka de 


an ne ganze wär ber. um dauert, 
ahtungsvoll 


doch 
F. Pierzchalska 1 


„Straße Nr. 166, das 3, Haus 
Straße, Offtzine, 2, einge, Vein 18 


Emil joseph, 
Tapezierer & Decorateur, 
Polſtermöbel⸗Niederlage. 


Dzielna⸗Straße 34. 


L..Kochanski, © 


Nawrot Nr. 1. 
Großes Lager von Fayence⸗Waaren, Glas⸗ 
Utenſilien und Lampen in reichhaltiger 
Auswahl zu billigſten Preiſen, womit ich 
mich dem geehrten Publikum empfehle. 


R. Stern's Conditorei 
befindet ſich jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 102, 
vis-a-vis dem Palais des Herrn Heinzel. 

Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 


Zwei Billarde ſtehen a" rer, (Dy 
ramiden⸗ und Caramb ol. B 


Dit Neſberin de Moe 


77 7 
Grüne⸗Straße Nr. 5, Haus Röder, 
iſt aus dem Auslande zurückgekegrt u. empfiehlt 
eine große Auswahl von Hüten nach den neueſten 
Facons. Hüte werden auch zum Umarbeiten 

angenommen. 


Fabrik von Herren, Damen⸗ und Kin 


Reißzeuge 
(Gerlachsche) 


und alle anberen— billig- in großer Au swahl be 


A. Diering, Optiker. 


Gebrüder Urbanowıcz, 


Maler-Geſchäft, 
übernehmen ſämmtliche in das Fach der 
Malerei U [öjlägenide Arbeiten. 


Bige Preiſe. 
Orcia-Errage Re. 20, Haus Exrabepphöft 


Rudolf Nestvogel, 
fabryka szezotek i pendzli, 
policy Piotrkowskin] | Zielonej, 
poleca wazelkie woje wproby po umiärko- 
manych genach. 

Fabryks egzystuje od roku 1881. 

7 Sie Milch Han bing und Kefiv-Anftalı 
Wilhelm Guhl, 
befindet ſich letzt 
Srüne⸗Stratze, Haus Auerbach, 
neben der Sonagege ve. A. vis dem früheren Local. 
Szymon Urbach, 


etrikauerſtr. Nr. 38 


Pyliſches “u neee Geſchäft. 


— uvtĩ. — . — 1 


Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee pl 
Analyfirt und 


m Verkau * me 
ſchauer BledteinalsBerwaltung 144 E von 1 855 
nber 1593 unter Ar 22. 


Neberan zu haben. 


2. Filipkowski, 
Petrikauer- ‚eye Nro. 27. 
Alleiniger, Verkauf der Schuhwichse 
und Schmiere von dan Seydlitz 

in Warschau. * 
Das Lehrerinnen- Bureau 
von 
W. Rosciszewska, 


Lodz, Dzielno 11, 


empfiehlt vehreriunen. Lehrer, Gonver, 
eure, Are, lowit 2 Bonnen inen leder Nationatitäl. 


Die Hanzlei 


des dereideten Kehtsanwalteh 


Henryk Elzenberi 


befinder ſich an der 8 ‘ 
Haus Reicher Nr. 


E. Sao 


Leipziger Buchbinderei 
und Muſter⸗Karten⸗Fabrit, 
Petrikauerſtr. Nr. 66, 
übernimm! jede 5 das Fach ſchlagend . 
beit 


tra e, 


Magazyn mod 
MADAME GUSTAV 


wiascicielka 


G. Sypniewska 


powröcita' z Paryza. 


M. Nowacki, - 


Papier- Schreibmaterianien 
Parfumerie⸗ und Tabalwaaren⸗ 
Handlung, 


0 | 
— Neo. 12. 


dete eke me | 


werden in kürzeſter Zeit hergeſtellt ur 
. . Viſiten⸗Karten & 10% 
von 


Lodz, uber 520,88 
im 2..Hofe, Offieine, vechts, 1. @tagı/f | 
M. Likermann, 
Wyroby galanteryjno-drewniane 
i fabryka ram. 
Lödz, ul. Piotrkowske Nr. 520/80 


Prayjmuje gen do oprawoy. 
ystepne. 


Ignatz Vogelsang 


Fapczierer und Pecorgkeur aus Waren HL 
Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 88, 
übernimmt alle in das Fach ſchlagende 1 
beiten, welche elegant, geſchmackvoll und bill 
zusgeführt werden. 


Zahnarzt 2. Rosenblatt 


Lodz, Petrikauerstrasse, 


Haus M A. Wiener, en aa bie Conditorei Me) Ti 
befind: 
ade ung von — Zähnen, Plombirem. N 
. Zähnen. Zahnziehen a — 7 
von Lachgaz. Empfängt tach 


N 


0 
N 


1 


4. LETTER) 
na 1 5 1 5 7 Nachmittags 15 
— — — 


W. ‚Kossel, | 


derwäſche. 
Petrikauer⸗ Straße 38, 
Haus Tennebaum. 


N 
11 


* 251. 


Lodzer Tageblatt. 


MB Cognac und feine Liqueure 


„IMPERIAL 


ind besser u. hygientscher als die ausländischen, 3a sie einzig aus Wein hergestellt werden, billiger "WE weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


Wen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen Handlungen. — Man verlange überall die I imperial, 


N schau. 


Petrokower⸗Slraße Nr. 48. 


Große Auswahl 


leuheiten u Damen-Stleiderkoffen. 


Niederlage in- uud ausländiſcher Leinwand, 
Tiſchwäſche, Handtücher, Taſchentücher, Küchen ⸗ Handtücher, 
Stoffe für Matrotzen und Strohſäcke. 


Baumwoll⸗Maaren, als: Madapolame, Creas, Brilautine, Batiſte Barchend, 


„Victoria Laon“, 


Fabrik⸗Niederlage eiſerner Möbel m Wi. Gostyhski & Co. in Narſchun, 


Eiſerne Betiſtellen, Kinder Bettſtellen, Wiegen Nachlttiſchchen, Waſchtiſche und Cloſetts. Matratzen 


u. Z.: 


Hoſenträger, Knöpfe. Cachenez, 


Große Auswahl von Fenſter-Gardinen, in- und ausländiſche Tricotagen. 
rr TGW, JEDOCH FES PREISE. "EZ 


ELECTRO TECHNISCHE. ANSTALT 8. STRAUSS, 


Warschau, Novy Swiat 


5 Speeialität : n Glocken, Blitzableiter, Telephons, . N Instrumente, eto. 


Fr d 


N Heute, Sonntag, den 27. Oktober 1895: 
; Erſtes Auftreten der Sängerin Fräuleln Clara Uhlmann, von Stadt- 
tbeater in Aachen. Zweltes Auftreten der Primadonna Frau Marie 
ir ag ee vom K. K. Landestheater in Praz. Deittes 
Gaſtſpiel des Herrn 2 Bartowsky, 1. Bariton vom Staditheater 
| in Riga. 
Mater Mitwirkung des geſammten Schauſplel⸗ und Opernperſonales. 
Mit extra verſtärktem großem Orcheſter und extra verſtärktem großem Chor. 
| Zum 1. Male in dleſer Saiſon: 


| Cavalleria Rusticana 
N x (Siciliauiſche Bauerne hre). 


— Große Oper in 1 Akt von Pietro Mascagni. 
N Die Beſitzunz der Parthien iſt die folgende: Santusza: Marie Hartmann 

6 Chalupetziy, Lola: Clara Uhlmann, Lr cla: Alice Deplanque, Turlddu: 
a Nobert Milt as, Alſio: Franz Bartowsly. 
* Hierauf: 

Zum 1. Male: 


Der BAN A ZZ O 
‘ (Pagliacci). 


Große Oper in 2 Akten und einem Prolog. Muſik und Dichtung 
von R. Leon cavallo. 
Hauptparihien: Robert Mil enz, Frar] Bartowsky, Marie Hartmann⸗ 
Chal upetzky, Carl Star ka c. de. 


Morgen, Montag, den 28. October 1895: 


50 Dritte populäre Vorſtellung in dieſer Jaiſon 
zu wirklich populären, bedeutend herabgeſeßzten, halben Prelſen der Plätze. 
* Zum unwiderruflich ltzten Male: 


2. Die Jüdin;: 


Große Oper in 5 Akten von Scribe. Muſik von Halery. 


— ——n 
In Vorbereitung: 


58. die Afrikauerin, Die Weisheit Salome (Sulamith). 
Die Direction. 


— BOOST —— 
Un, Ar 


Dre 
1 2 eee ann 


3013 3°0.0,0.6,.0.6.:.3.6.2.0.0.0 0.01.3694 


) 
| y 


— 


1 


D 
RE varavararav 


nl Theater Arcadia. gi 
1 Täglich Auftreten 5 
* der weltberühmten Schornſteinfeger⸗Truppe $ 
— „VRIBORG”, 
1 5 WER” beftichend aus 6 Damen und 1 Herrn. ug . 
hente, Sonntag, drittes Debut der franzöſiſch-deutſchen "> 
Sängerin Frl. Desi. 22 

5 Auftreten ſaanillger utuengagitter Specialitäten. ö 
Dirtetor: Süssmann » 

Das Reſtaurant iſt bis 3 Ubr Nachts geöffaet. 5 


3 Wirren 
Arenen 


2 2 2 — 


Dr 
6% 


Ayaeihnir: und 
Handwerks-Ausſtellulg, 


Helenenhof. 


Sonntag, den 15. (27.) Oktober, Nachmittags 2 Uhr: 


Achlußfeſt⸗Ausſtellung 


mit Ueberraſchungen 


(wer ſich für 1 Rubel eine Eintrittskarte löſt, erhält eine nummirir te 
Auwelſung auf ein Geſchenk. Die Geſchenke beſtehen zum größten Theil 
aus hervorragenden Sachen, die auf der Ausſtellung ausgeſtellt waren. 


Doppelconcert. Electriſche Beleuchtung. 
Italienifhe Nacht. 


Großes Feuerwerk mit bengaliſchen Feuern. 
Billeis à 1 Ns. find von Freitag ab zu haben in den Buchhand⸗ 
lungen der Herren Fiſcher und Schatke, in der Conditorei des Herrn 
Noſchkowekl, ferner bei den Herren Rudolf Ziegler, Hartmann (Haus En de), 
Semelke auf der Wulka und in Conrad's Conditorei auf dem Nenen Ringe. 


ü 


Ir. Conecerthaus. 
Täglich Concert der Damen⸗Capelle 
BEIER. 
An Sonn- und Felertagın Frühconcert von 12 bis 2 Uhr. 
E ENN DORF. 
W Ab SEETE 
CONCERT HAUS. 


WB Heute, Sonntag, den 27. October 1895: 


Tanzvergnügen. 3 


Anfang 8 Uhr. 
f E. Benndorf. 


ere Seren, we Herren / und Namen und Bettwäſche, Stickereien, Spitzen, Cravatten, 


Wattirte Bettdecken: ſeidene, wollene und baumwoll ene, eigenes Fabrikat, 
Nauell Decken, wollene, ſowie Pique⸗ und Plüſch Bett:, 


empfiehlt täglich: 
Mi 


11. 


J. Katny & E "Czerkaskiı | 


bunte Tiſchdecken. 


Strohſäcke. (9 


— —— 


— 


Bekanntmachung. 


Sonntag, den 3 November a. c. wird 
das in ſebr gutem Zuſtande befindliche 
bölserne Pfarrhaus im Dorfe Mileszky 
(Gemelnde Nowo . Solvo), 7 Werft von 
Lodz entfernt, öffentlich verlieltirt. Die 
Lichtation beginnt von Rs. 300 an. 

Nähere Auskunft beim Geiſtlichen No- 
wicki dortſelbſt. 


18. St. Benedikten⸗Straße Nr. 18 
vis -A - vis der . des Herrn Heinrich 


Reſtaurant 
un EB. Luba 


Frühſtück und Abendbrod, 


in⸗ und außländiſche Weine, ſſ. Pilſener Bier. 


Mäßige Preiſe. 
Indem ich mich — ge des geehrten 
Publikums empfehle, verbleib 2 12 
* 9 


Das Etabliſſement iſt F g ff bis 
(52—35 


12 Ubr Nachts. 


5 fabrique des Gants 
* coupe mecanique 

i W. MALINOWSKI 
a 


3 2 Marla (50—23 
E. 


ein 


Das Welztaren - Megazis 


Tytus Kowalski, Warschau, 
früher J. Penkala, Senatorzka 10, 
empfiehlt elegante Herren- u. Damen 

Pelze, Muffen und Mützen. . 
Die hombopathiſche Apotheke 
und Heilanſtalt 
in Warſchau, Nowy, Swiat Nr. 46, 
empfängt Kranke von 10 ½ bis 11½ Uhr früh 
und von 7 bis 8 Uhr Abends. Preis pro Billet 


25 Kop. Conſilium in Anweſenheit einiger 
Aerzte jeden Donnerſtag von 12 bis 1 


Man kleidet ſich 


gut und billig 


bi 1. Koch, 


Barihan, Miodowa Nr. 2 
Das Pelzwanrenlager 


Carl Rother, 
Warſchau, Bielatista-Strahe Nr. 1, 
empfiehlt in großer Auswahl Herren⸗ und 

Damen⸗Confection. 


12. oh Lodzer Tageblatt. 


Reelle Bedienung! 


23. 


Eduard yard Kühn, lo, 


ee . 
VORMALS 


ADOLMF S O 


Bauglas⸗ Handlung. 
Portland⸗Cement, 1 Chamotte⸗Steinen, Chamotte⸗Mehl und 


Lager von: 


e 
Lager von: ſchleſiſchen, “x 2 5 420 belgiſchen Tafelgläſern. 
Lager von: Couleurten, Matten⸗, Mouſſelin⸗ und Cathedralgläſern of 


Verkauf von: belegten und unbelegten Cryſtallſpiegelgläſern. 
Verkauf von: Rohgläſern für Dachverglaſungen s 
N Annahme von: Bauverglaſungen 


PELZ-WAAREN- UND DAMEN-CONFECTIONS-MAGAZIN 


JAKOB PAWELER in Warſchau, 


Czuſtaſtr. Rr. 6, 


mpfieht 
eine reichhaltige Auswahl allerlei in- und augländiſcher Pelz-Waaren in den beſten Gattungen. 
Uebernimmt Beſtellungen auf allerlei Damen⸗Bekleidungen, wie: Rotunden, Paletots, Jaquets ꝛc. nach 
den neueſten franzöſiſchen und engliſchen Moden; verfertigt: Herren⸗Pelze, Pelzröcke, Mäntel ze. eleganteſt 
ausgeführt zu billigſten Preiſen. (6—4 


— 


von 


Hielle & Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 
empfiehlt ihre: 

Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
und Damen- sche 

Reiche Auswahl in Möbelstoen und Mohair- 
Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 

Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 

=== Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 


(179 


Die optische Anstalt | 8 Dr. Fee G0 
von 8. IL. E W. INS. K. | Sigismun 2 

Ecke Petr ikauer u. Dzielnastrasse Nr. |. f hat ſich nach zwe jähriger Studienzeit 
ist bedeutend vergrösert worden und versehen mit verschiedenen Artikeln wie: Melsszeuge | he den Kliniken der Herren Profeſſoren 
in bester Qualität, Aehrematische Operngläser, Irrigatore, Inhalatore und Kapoſi und E. Finger in Wien, 
verschiedene chirurgische Instrumente. Wandthermometer von 20 Kop., Fenstertermom ete Volont. Affitent an der Dorma- 

von 50 Kop. an, Bad-Maximal-Thermometer, Alkoholometer mit Zeugulssen, Aerometer ete. gew. 010 ten r 
Pince-nez und Brillen von 50 Kop. an wie auch goldene mit Probe. 2. 20 Er — 88 Prof. 
8 er in Breslau hier als 


Nithach’s Haisleuchter ist ein Retter 
be a für Haut⸗ und Ge 


in Gefahr, da er ein rechtzeitiges Erkennen von 
Halserkrankungen, besonders Diphtherktie, |, ts krankheiten niedergelaſſ r, 
Konflantyuowska Ur. 


ermöglicht. 
Nithack’s Halsleuehter beleuchtet die 

Eprichitunden bis 11 Uhr Vor⸗ 
mittags und von 71 —8 ½ Abends. 


Mund- und Rachenhöhle leicht, tief u. äusserst 
Damen von 4-6 Nachmittags. 


Marek Moschkowski, 
vereideter Rechtsanwalt, 
Zlegel⸗Snaße Nro. 22, Haus Simon. 

Empfangsſtunden bis 10 Uhr Vorm. 
und von 3—7 Ur Nachm. 


dosnosexo leusypom. 


genau, 
Nithach’s Halsleuchter gewährt den 
Vortheil, dass eine einzige Person zugleich 
leuchten, die Zunge niederdräcken u. Halspin- 
gelungen ete. vornehmen kann, 

Nithack’s Mulsieucehter schützt die 
Patienten vor missglückten Pinselungen etc, | 
N und bietet Pflegenden und Patienten die grösste 
Erleichterung. 


2 Unentbebrlich für jede Familie. 4 
Pena roph m Haare ‚leonasa» Zoneps. 


Neue Sendungen 


Wollen- und Seiden -Kleiderſtoffen. 


Damentuche, Cheviots, Flanellen, Flanelets, Lamas, Mohairs für Pelz: und Mäntelbezüge, ſowie 
in allen übrigen Winterartikeln ſind in großer und reicher Auswahl wiederum eingetroffen. 


JOSEPH HERZENBERG, 


Petrikauerstrasse 23. 


* 251 


Absolut feste Preise! 


(860. 
"PAR! 


Ade 


* . dun Bld 


der ruſſiſch⸗amerikaniſchen 

Compagnie für Gummiwaaren⸗Fabrikation 
in St. Petersburg 

repräſentirt durch die Firma 


Ch. Lurie & Sz. Gurjanf: 


Warſchan, Rymarska Nr. 12, Haus Gebr. Lefer. 
Wie bitte wei N 
mit ara tar Weteröburge * EL 1 Tüng en 
chen, ohne Reichs wappen und Dreieck fiammen ans anderen Fabriken und 
Petersburger, m 


Wachstuch⸗ Tiſchdecken und Wadelng,üufer 
Verkauf von Schuhwerk 


der St. Petersburger Compagnie 
für mechanische Schuhwerk ⸗Erzeugniſſe. 


— 


Ar 


RN NN ANNA NR : 
ws 8 2 die 37 ar 2 rn zu 1 daß 

wir vom 1. ember v. Er wskaſtra 

Ecke der nianaſtraße, e * rd 


aſchinenbau⸗ 
und Reparatur⸗Werkſtätte 


eröffnet haben und dieſelbe ſpeciell für 

Bau der rn und Färberei⸗Maſchinen, 
wie auch Trausmiſſionen Armaturen und Speiſepumpen und 
deren Reparatur eingerich tei haben, womit empfehlen wir uns 


52—49) 


Hochachtungs voll 


L. CHECHLINSKI & oo 
NTX Xxx XXXXMXxXxxx. 


Eine eingerichtete Färberei, 
auch für Appretur einzurichten, im Mittelpunkt der Stadt gelegen, If per 


ſche billig zu vermiethen. 
Zu erfragen in der Exped. d. Bl. 


Zwei Dampfmaſchinen, 
eine 350 mm. Cylinder⸗Durchmeſſer und 700 mm. Hub, die 
zweite 240 mm. eee und 400 mm. Hub, 

erner: | 


Eine id 


SO OO D 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. „4 


